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Futter für 
den Winter

Der Sowchos „Saretschny" 
zählt im Rayon JesslI, Gebiet 
Turgai, zu einem der größten 
Lieferanten der Tlerproduk 
tlon. Allein in den sieben Mo­
naten dieses Planjahrs lieferte 
dieser Agrarbetrieb rund 455 
Tonnen Fleisch. Im Vergleich 
zur gleichen Zeitperlode des 
Vorjahrs macht das 130 Pro­
zent aus. Auch Milch ist in­
zwischen über 1 300 Tonnen 
abgesetzt worden, wobei die 
Plandaten érheblich Überboten 
wurden.

,,Dle erfolgreiche Arbeit unse 
rer Tierzüchter verdanken wir 
vor allem der sicheren Schaffung 
einer guten Futterbasis", erklärt 
der Chefagronom Amangeldy Kal- 
muchambetow. ..Sogar In diesem 
Jahr, wo doch die erste Hälfte 
des Sommers trocken und heiß 
war. sind wir Herr der Lage ge­
blieben und haben die nötige 
Futtermenge beschafft".

Die Felder mit den mehrjähri­
gen Gräsern hatten einen gerin­
gen Ertrag und so konnten le­
diglich 2 500 Tonnen Heu be 
schafft werden. Das ist knapp 
die Hälfte der nötigen Futtermen­
ge.

Im Agrarbetrieb hat man je- 
hoch zusätzliche Reserven aus­
findig gemacht. In jeder der 
fünf Feldbaubrigaden sind Ende 
Mai 200 bis 300 Hektar Acker­
land mit Futtergemisch. Hirse 
und Kolbenhirse bestellt. Diese 
Saaten kamen unter den günsti­
gen Sommerregen und werfen 

-letzt gute Erträge ab. Die Fut- 
Irbeschaffungsbrlgade von Gri­

gori Tscherny hat bereits davon 
über 5 000 Tonnen als Anwelk­
silage eingelagert.

Eine gute Ernte an Grünmais 
bringen die Berieselungsflächen 
ein. Hier Ist die Pachtarbeits­
gruppe von Viktor Dortmann Im 
Einsatz. Die Pächter haben dazu 
noch auf 20 Hektar Futterrüben 
angebaut.

„Wir sind mit unseren Ar- 
beltsresultaten zufrieden", sagt 
Viktor Dortmann. Es Ist eine 
reichliche Ernte ausgefallen, die 
wir jetzt gerade einbringen".

Es steht zur Zelt gutes Trok- 
kenwetter. Vom frühen Morgen 
bis zum späten Abend rattern un­
unterbrochen die Traktoren auf 
den Feldern der Pächter. Belm 
Schnitt der Grünmasse leisten gu­
te Arbeit die Mechanisatoren 
Wladimir Panzakow, Wassili Te- 
llzin und Wassili Popowltsch. Für 
das Transportieren der Grünmas-

• sorgen die Fahrer Peter Geier, 
J-l Feller und Anatoll Lowski. 

Öle Arbeit geht In der Gruppe 
flott von der Hand. Bereits heute 
haben sie 14 000 Tonnen Silo 
eingelegt. Das Ist wesentlich mehr 
als elngeplant wurde.

Die Farmarbeiter und die Sow­
choseinwohner brauchen keine 
Sorgen zu haben: Es wird für die 
Viehüberwinterung reichlich Fut­
ter bereitgestellt. Und das heißt, 
daß die Tlerlelstungen nicht sen­
ken werden.

Leo BILL, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"

Gebiet Turgai

Staatspreise überreicht
Am 6. September überreichte 

der Präsident der Kasachischen 
SSR N. A. Nasarbajew in Alma- 
Ata einer Gruppe Werktätiger 
der Volkswirtschaft und der In­
tellektuellen in feierlicher At­
mosphäre Staatsnrelse der UdSSR 
und der Republik.

Lenln-Orden und Goldmedail­
len „Hammer und Sichel" beka­
men verliehen: S. Sh. Aktanow, 
Oberschäfer Im Sowchos „Gor- 
nowskl", Gebiet Ostkasachstan; 
O. Begalljew, Schäfer und Päch­
ter Im Sowchos „60 Jahre 
UdSSR", Gebiet Tschlmkent; 
S. S. Gassewskl, Viehpfleger Im 
Zuchtsowchos „Tobolskl", Ge­
biet Kustanai; G. B. Bachlmow, 
Oberschäfer Im Kolchos „Kok- 
talskl", Rayon Makantschi, Ge­
biet Semlpalatlnsk. Mit hohen 
Auszeichnungen unseres Landes 
für die Arbeit wurden sie laut 
Erlaß des Präsidenten der UdSSR 
vom 6. Juni dieses Jahres für 
hervorragende Leistungen bei der 
Vergrößerung der Produktion und 
des Verkaufs tierischer Erzeug­
nisse an den Staat dank der An­
wendung intensiver Technologien 
und fortschrittlicher Methoden 
der Arbeitsorganisation gewür­
digt.

An F. I. Seifert aus dem Sow­
chos „Petropawlowski", Gebiet 
Nordkasachstan, und P. Utemls- 
sowa aus dem Sowchos „Woß­
chod", Gebiet Tschlmkent, beide 
Arbeltsgruppenlelterlnnen, wur­
den Orden des Arbeitsruhmes 1. 
Klasse verliehen. Sie sind Träge­
rinnen aller drei Klassen dieser 
hohen Auszeichnungen der Hei­
mat geworden.

Lenlnorden erhielten: T. Ba- 
rakatow, Oberschäfer Im Sowchos 
„Dljewskl", Gebiet Kustanai; 
K. Sh. Shanatow, Vorsitzender 
es Kolchos „XXII. Parteitag"

Rayon und Gebiet Taldy-Kur­

Für sich und für den Staat
Der uns noch recht ungewohn­

te Begriff „Pacht" dringt Immer 
mehr In unser Alltagsleben ein; 
er verkörpert eine konkrete ma­
terielle und moralische Verant­
wortung für den übernommenen 
Arbeitsabschnitt und zweifellos 
auch materiellen Vorteil. Im Re­
sultat Ist das nicht nur für sich 
selbst, sondern auch für den Staat 
sehr vorteilhaft. Hier ein Bei­
spiel dazu.

In der Bierbrauerei von Bal- 
chasch war die Abfüllungsabtei­
lung eine Schwachstelle. Man 
beschloß, die Abteilung in Pacht 
zu geben. Das Pachtkollektiv lei­
ten nun Enuar Schukenow, der 
hier früher als Hauptenergiebe­
auftragter tätig war, und Wladi­
mir Gurjanow.

Die Pächter gingen vor allem 
an die Überholung der technolo­
gischen Ausrüstungen, denn sie 
waren ganz abgenutzt. Danach 
brachten sie die Linie In Gang. 
Die Arbeiter kommen jetzt um 
6 Uhr morgens auf Arbeit; bis 
zum Arbeitsbeginn führen sie 
vorbeugende Instandsetzungen 
durch, um dann ununterbrochen 
weiterzuarbeiten.

Das Pachtkollektiv erlernte 
gründlich alle potentiellen Mög­
lichkeiten der Steigerung der 
Arbeitsproduktivität, der Verrin­
gerung der Gemein- und anderer 
Kosten. Die Reduzierung des 
Flaschenbruches, der Bier- und 

gan; M. Shumaschow, Oberschä­
fer Im Abal-Kolchos, Rayon Ka- 
sallnsk, Gebiet Ksyl-Orda; S. B. 
Kalrow, Oberpferdehirt Im Sow­
chos „Sowjetski", Gebiet Kok­
tschetaw; W. P. Lebedew, Fach­
arbeiter im Fleischkonserven­
kombinat Petropawlowsk; A. F. 
Chrlstenko, Direktor der Staatli­
chen Landwirtschaftlichen Ver­
suchsstation Karaganda.

An A. A. Aspetow, Direktor 
des Sowchos „Georgijewski", Ge­
biet Dshambul; J. Bekbassarow, 
Oberschäfer Im Sowchos „Kenes" 
desselben Gebiets; P. M. Woro- 
na, Brigadier Im Sowchos „G. Ti­
tow", Gebiet Zellnograd; W. K. 
Woronow, Viehpfleger im Sow­
chos „Olentlnskl", Gebiet Paw­
lodar; W. A. Ljachnowl t s c h, 
Kraftfahrer Im Sowchos „Schll- 
derttnskr desselben Gebiets, 
sowie an S. Sejlchanow Ober­
schäfer Im Sowchos „Koun- 
radskl", Gebiet Dsheskasgan, 
wurden Orden der Oktoberrevo­
lution überreicht.

Laut Erlaß des Präsidenten 
der UdSSR vom 10. August wur­
den für den großen persönlichen 
Beltrae zum Bau der Balkal- 
Amur-Maglstrale und Ihre stän­
dige Inbetriebnahme ausgezeich­
net: mit dem Orden des Roten 
Arbeitsbanners — N. F. Schuwa- 
Jewa, Leiterin der Abteilung für 
Koordinierung der Arbeiten auf 
der BAM, Vereinigung „Solus- 
spezfundamentstroi"; mit dem 
Orden der Völkerfreundschaft — 
W. P. Owsjannikowa, 1. stell­
vertretender Vorsitzender des 
Staatlichen Komitees für Bauwe­
sen der Kasachischen SSR; mit 
dem Orden „Zeichen der Ehre" 
— M. M. Poljakow — der ehe­
malige Leiter des spezialisierten 
Bau- und Montagezuges „Kasach- 
bamstroi" und Leiter der Koordl- 
natlonshauptverwaltung für Bau­

Limonadeverluste ergibt gegen­
über früher eine Einsparung von 
500 bis 600 Rubel. Nur in Son­
derfällen laden die Pächter Werk- 
speziallsten ein; elektrische An­
lagen renovieren sie mit eigenen 
Kräften.

Die hier seit vielen Jahren ar­
beitenden Menschen faßten wie­
der Mut. Sie haben die Tarif­
sätze jetzt ganz vergessen und 
gehen mit den Produktionser­
zeugnissen behutsam um. Stets 
akkurat arbeitet beim Abfüllen 
Nadeshda Shukowa. Auch bei 
Tatjana Jerofejewa Im Verpak- 
kungslager Ist alles In Ordnung. 
Sehr geschätzt wird Im Kollek­
tiv die Sirupköchin Iraida Klba- 
nowa, die sich auch In anderen 
Berufen gut auskennt. Die Her­
rin der Linie Ist die Brlgadterln 
Saltanat Sulejmenowa. Mit Ih­
ren Helfern sorgt sie für de­
ren ununterbrochene Arbeit. Je 
Schicht werden bis über 100 
Kasten verschiedener Limona­
desorten aufgefüllt.

Im 1. Halbjahr voriges Jahres 
wurden 30 000 Dekaliter alko­
holfreier Getränke produziert. 
In der gleichen Periode dieses 
Jahres wurde diese Kennziffer 
fast verdoppelt.

Wilhelm BUCH
Balchasch,
Gebiet Dsheskasgan 

wesen In den Zentralgebieten der 
Kasachischen SSR.

Denjenigen, die die Ehrentitel 
„Verdienter Schauspieler der 
Kasachischen SSR". „Verdienter 
Kulturschaffender der Kasachi­
schen SSR", „Verdienter Kunst­
schaffender der Kasachischen 
SSR", „Verdienter Wissenschaft­
ler der Kasachischen SSR", „Ver­
dienter Mitarbeiter der Volksbil­
dung der Kasachischen SSR", 
„Verdienter Arzt der Kasachi­
schen SSR", „Verdienter Bauar­
beiter der Kasachischen SSR", 
„Verd ienter Erfinder 
und Ratlona llsator der 
Kasachischen SSR" verliehen 
bekamen, überreichte der Präsi­
dent der Republik die entspre­
chenden Bescheinigungen und 
Abzeichen.

N. A. Nasarbajew sprach den 
Ausgezeichneten innigsten Dank 
für Ihre selbstlose schöpferische 
Arbeit aus und brachte die Hoff­
nung zum Ausdruck, daß dieses 
Ereignis für sie zu einer Etap­
pe Im Leben und zu einem neu­
en Stimulus zum Vorwärtsschrei­
ten werden wird.

Zugleich kann man die heuti­
ge Auszeichnung der Besten als 
ein wichtiges gesellschaftlich-po­
litisches Ereignis für unsere Re­
publik bezeichnen, betonte er. Die 
Gesellschaft hat auf die Tradi­
tionen der Stagnationszelt ver­
zichtet, als eine solche Auszeich­
nung prunkvoll, anläßlich von 
Jubiläen und denkwürdigen Da­
ten veranstaltet wurde, mit lan­
gen Listen der Namen von Perso­
nen, die es nicht selten '
gar nicht verdient hatten.
Wir sind zurückhaltener gewor­
den und schätzen die Ergebnisse 
unserer Arbeit und den Beitrag 
eines Jeden strenger ein. Und die 
heute Ausgezeichneten haben es

Die Erntezeit ist nun 
auch in das seenreiche 
Gebiet Koktschetaw ge­
kommen. Unter vielen an­
deren haben die Feldarbei­
ter des Sowchos „Airtaus- 
ki", Gebiet Koktschetaw, 
mit dem Getreidedrusch 
begonnen. Da das Getrei­
de hier langsam reifte, 
waren die Mechanisatoren 
gezwungen, mit der Ernte 
einbringung später als ge­
wöhnlich zu beginnen. Da 
zu stören die häufigen Re­
gen die Feldarbeifer fast 
jeden Tag, mit voller 
Kraft zu arbeiten. Aber 
wie in jeder Erntezeit tun 
die Mechanisatoren al­
les, um das Korn einzu­
bringen. Ein Beispiel ho­
her Organisiertheit zeigen 
die Kombineführer Satty- 
bei Batykow und Sergej 
Lasorkin. Sie dreschen bis 
20 Dezitonnen Korn je 
Hektar.

Unsere Bilder: Die Kom­
bineführer Sergej Lasor­
kin und Sattybai Batykow} 

das Korn der neuen 
Ernte. (KasTAG)

/Wirtschaftsleben! 
kurzgefaßt J

Mit Luzernenschnitt hat man 
Im Lenln-Kolchos, Gebiet Dsham- 
bul, begonnen. Die ganze Grün­
masse Ist eingelegt worden. Man 
hat auch Luzernensaatgut ge­
speichert. Gute Leistungen haben 
dabei die Kombineführer Teml- 
row, Batyrbekow und Termek- 
bajew erzielt.

Unter den Meistern des Ma­
schinenmelkens erzielt Marina 
Boldt aus dem Kolchos „30 Jahre 
Kasachische SSR", Rayon Uspen- 
ka, Gebiet Pawlodar, besonders 
hohe Leistungen. Sie melkte seit 
Jahresbeginn 2 678 Kilogramm 
Milch je Kuh. Gute Leistungen 
erzielten auch die Melkerinnen 
Nina Sagljewa und Sophie Heck 
aus demselben Kolchos. Sie melk­
ten 2 400 Kilogramm je Kuh.

Die Schafhirte der Agrarbe­
triebe 1m Rayon Tschu, Gebiet 
Dshambul, haben mit der Schaf­
schur begonnen. Es wurde bereits 
die erste Bilanz des Wettbewerbs 
gezogen. Als Sieger sind Kh. 
Kudalbergenow (Abal-Sowchos), 
Sh. Mukatajew (Sowchos „Aiga") 
und B. Kossalljewa (Sowchos 
„Tassutkelskl") anerkannt. Sie 
haben durchschnittlich 6 bis 7 
Kilogramm Wolle von jedem 
Schaf geschoren.

wirklich mit Fug und Recht, nur 
durch ihre eigene Arbeit errun­
gen.

Hier Im Auszeichnungssaal 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR sind Arbeiter und 
Kolchosbauern, Fachleute und 
Leiter, die viele Zweige der 
Volkswirtschaft und des sozialen 
Bereichs vertreten, Literaten und 
Künstler, Menschen verschiede­
ner Nationalität zugegen. Wir 
müssen die Priorität der Persön­
lichkeit auch weiterhin ohne Ihre 
Abhängigkeit von irgendwel­
chen Bedingtheiten behaupten. 
Nur die Arbeit Ist das höchste 
Maß der Anerkennung der Ver­
dienste des Menschen.

Der Präsident der Republik 
brachte seine Überzeugung zum 
Ausdruck, daß alle, denen die ho­
hen staatlichen Auszeichnungen 
der UdSSR und der Kasachischen 
SSR zuteil wurden, nicht nur 
noch besser arbeiten und ande­
ren ein Beispiel geben, sondern 
auch ihr Bestmögliches zur Kon­
solidierung unserer Gesellschaft, 
zur Behauptung der hohen Idea­
le des Sozialismus, der Lenin­
schen Völkerfreundschaft, der 
Anerziehung der internationalisti­
schen Gesinnung der Jungen Ge­
neration tun werden. Er be­
grüßte sie herzlich und wünschte 
Ihnen weitere Arbettserfolge, gu­
te Gesundheit, Glück und Wohler­
gehen.

Die Ausgezeichneten versicher­
ten, daß sie keine Mühe für die 
Lösung der von der Perestroika 
aufgeworfenen Fragen scheuen 
werden.

An der Auszeichnungszeremo­
nie beteiligten sich M. M. Tur- 
sumbajew, 1. Stellvertretender 
Vorsitzender des Ministerrats und 
Vorsitzender des Staatlichen 
Agrar-Industrle-Komltees der Ka­
sachischen SSR, und M. Dsholdas- 
bekow, Mitglied des Präsldlalrats 
der Republik.

(KasTAG)

Gipfeltreffen: UdSSR — USA
Der Präsident der UdSSR 

M. S. Gorbatschow ist am Sonn­
abend In Helsinki eingetroffen.

Auf dem mit den Staatsflag­
gen Finnlands, der UdSSR und 
der USA geschmückten Interna­
tionalen Flughafen Helslnkl-Van- 
taa wurde der hohe sowjetische 
Gast vom finnischen Präsiden­
ten M. Kolvlsto begrüßt.

Der Präsident der USA G. 
Bush war bereits am Sonnabend­
vormittag In der finnischen 
Hauptstadt eingetroffen.

M. S. Gorbatschow dankte 
dem finnischen Staatsoberhaupt 
M. Kolvlsto für die „Gastfreund­
schaft und für dessen Bereit­
schaft, an solch einem wichtigen 
Ereignis wie dem gegenwärtigen

Gemeinsame Erklärung
Im Zusammenhang mit der In­

vasion und andauernden Beset­
zung Kuweits durch Irak geben 
Präsident Michail Gorbatschow 
und Präsident George Bush fol­
gende gemeinsame Erklärung ab:

Wir sind In der Auffassung ei­
nig, daß die Aggression Iraks 
nicht toleriert werden darf. Eine 
friedliche Internationale Ordnung 
Ist nicht möglich, wenn große 
Staaten Ihre kleineren Nachbarn 
verschlingen.

Wir bekräftigen die gemeinsa­
me Erklärung unserer Außenmi­
nister vom 3. August 1990 und 
unsere Unterstützung für die Re­
solutionen 660, 661, 662, 663,
664 und 665 des UN-Slcher- 
heltsrates. Heute fordern wir 
die Regierung Iraks auf, sich be- 
dlnungslos aus Kuweit zurückzu­
ziehen, die Wiedereinsetzung 
der legitimen Regierung Kuweits 
zu ermöglichen und alle derzeit 
In Irak und Kuweit festgehalte­
nen Geiseln freizulassen.

Nichts unterhalb der vollstän­
digen Erfüllung der Resolutio­
nen des UN-Slcherheltsrates Ist 
akzeptabel. Das einzige, was die 
Isolierung Iraks beenden kann, 
Ist die Wiederherstellung des Sta­

Pressekonferenz von M. S. Gorbatschow und G. Bush
USA Präsident G. Bush hat 

am Sonntag die Hoffnung auf 
die friedliche Beilegung der Kri­
se im Persischen Golf zum Aus­
druck gebracht. Bel der Eröff­
nung einer gemeinsamen sowje­
tisch-amerikanischen Pressekon­
ferenz In Helsinki, die den Er­
gebnissen des Arbeitstreffens 
beider Präsidenten galt, sagte 
G. Bush, dies sei aber nur Im Fal­
le der Erfüllung der Resolutionen 
des UN-Slcherheltsrates durch 
Irak möglich.

M. S. Gorbatschow verwies 
darauf, daß das siebenstündige 
Treffen mit dem USA-Präsiden­
ten, das am Sonntag stattfand, 
hauptsächlich der Suche nach der 
Beilegung des Konflikts Im Per­
sischen Golf mit politischen Mit­
teln galt. „Ich glaube, daß wir 
den richtigen Weggehen". M. S. 
Gorbatschow lenkte die Auf­
merksamkeit der Journalisten Ins­
besondere darauf, daß der ameri­
kanische Präsident während der 
Gespräche die sowjetische Seite 
versicherte, daß die USA nicht 
gewillt sind, Ihre Truppen nach 
der Beilegung der Krise Im Per­
sischen Golf, die eine Folge der 
Irakischen Aggression gegen Ku­
weit Ist, weiter zu stationieren. 
„Dies Ist eine ernstzunehmende 
Erklärung", betonte er.

M. S. Gorbatschow und G. 
Bush verwiesen darauf, daß die 
Anwendung der militärischen 
Gewalt zur Regelung der Krise 
im Persischen Golf während Ih­
res Arbeitstreffens nicht einmal 
zur Sprache kam.

„Wir haben militärische Va­
rianten der Beilegung der Krise 
Im Golf nicht erörtert", sagte 
G. Bush. „Die ganze Zelt nutz­
ten wir für die Suche nach einer 
politischen, friedlichen Lösung 
dieses Konflikts", bestätigte 
M. S. Gorbatschow und fügte hin­
zu, daß beide Selten keinerlei 
militärische Methoden der Beile­
gung des Konflikts selbst für den 
Fall planen, daß sich Irak der in­
ternationalen Gemeinschaft nicht 
fügt.

G. Bush sprach sich dafür aus, 
der Sowjetunion Hilfe zu erwei­
sen, damit die dort In Angriff ge­
nommenen Reformen erfolgreich 
sind. „Damit die Perestroika mit 
einem Erfolg gekrönt wird, 
braucht man Hilfe". Der USA- 
Präsident teilte in diesem Zu­
sammenhang mit. daß eine Grup­

Weitere Maßnahmen zur Absicherung der Ernte
Der Stellvertreter des Vor­

sitzenden des Minister- 
rates der UdSSR, Lew Woronin, 
und Vertreter der Unionsrepu­
bliken sowie Leiter' zentraler Mi­
nisterien und Ämter haben In 
Übereinstimmung mit dem Auf­
trag des Präsidenten der UdSSR, 
M. S. Gorbatschow, den Verlauf 
der Ernte und der Aufbereitung 
landwirtschaftlicher Produkte er­
örtert.

Die Aufmerksamkeit wurde auf 
das ungenügende Tempo der Ern­
te in den Wirtschaften der 
Nichtschwarzerdezone, des Wol­
gagebiets, des Uralgeblets, Sibi­
riens und Kasachstans gelenkt. 

Arbeitstreffen In Helsinki tellzu- 
nehmen." M. S. Gorbatschow be­
zeichnete die Durchführung die­
ses Treffens zwischen den Präsi­
denten der USA und der UdSSR 
in der finnischen Hauptstadt, wo 
„viele wichtige positive Prozes­
se Ihren Ursprung hatten und. 
auch heute an Dynamik gewin­
nend, große Perspektiven ver­
sprechen", als äußerst symbo­
lisch.

„Der Präsident G. Bush äu* * 
Berte den Wunsch, In diesem 
verantwortungsvollen Moment un­
serer Geschichte zusammenzu­
treffen, da es darauf ankommt, 
politische Uhren zu verglei­
chen, da es darauf ankommt zu­
sammenzuarbeiten, um die gewal­
tigen positiven Prozesse In der 

tuts Kuweits mit Stand vom 2. 
August dieses Jahres.

Wir rufen die gesamte Inter­
nationale Gemeinschaft auf, die 
von der Organisation der Verein­
ten Nationen verhängten Sanktio­
nen zu befolgen, und versichern, 
daß wir eine vollständige Einhal­
tung der Sanktionen Individuell 
und gemeinsam anstreben werden.

Zugleich erkennen die So­
wjetunion und die Vereinigten 
Staaten an, daß die Resolution 
661 des UN-Sicherheltsrates den 
Export von Lebensmitteln nach 
Irak und Kuweit aus humanitä­
ren Gründen zuläßt. Das Sank­
tionskomitee wird dem Sicher­
heitsrat Empfehlungen über die 
Definition der humanitären Er­
wägungen übermitteln. Die So­
wjetunion und die Vereinigten 
Staaten stimmen ferner darin 
überein, daß beliebige Exporte 
dieser Art von den zuständigen 
internationalen Einrichtungen 
überwacht werde sollen, um si­
cherzustellen, daß die Lebensrnit­
tel strikt zum Bestimmungsort 
kommen. Dabei gilt die Priorität 
der Befriedigung der Bedürfnis­
se der Kinder.

Wir bevorzugen eine friedli­
che Beilegung der Krise und 

pe amerikanischer Geschäftsleu­
te derzeit eine Reise In die So­
wjetunion unternehmen will. Es 
komme darauf an, die Wirt­
schaftshilfe so umfassend wie 
möglich zu gestalten. Zugleich 
stellte G. Bush das Vorhanden­
sein gewisser Gegensätze In den 
Positionen fest.

M. S. Gorbatschow sagte sei­
nerseits: „Jetzt, In dieser ernst­
haften Etappe tiefgreifender Re­
formen in unserer Wirtschaft, 
rechnen wir auf die Zusammen­
arbeit". In der gegenwärtigen Si­
tuation werde die Zusammenar­
beit zu einem normalen Bestand­
teil. Es handele sich um Ihre 
neuen Formen sowohl im Handel 
als auch in der Technik wie auch 
bei menschlichen Kontakten.

Auf die Perspektiven der Re­
duzierung der strategischen Of­
fensivrüstungen und auf mögli­
che Termine der Unterzeichnung 
eines entsprechenden Vertrages 
angesprochen, brachte G. Bush 
die Hoffnung zum Ausdruck, 
daß die Entwürfe solcher Ab­
kommen gegen Ende des Jahres 
vorliegen. ,AVir treten nach wie 
vor für den Vertrag über strate­
gische Waffen ein", sagte er. 
„Wir haben vereinbart, daß wir 
unsere Verhandlungstellnehmer 
mit allen Mitteln dazu aufrufen 
werden, zum Abschluß des Ab­
kommens über strategische und 
konventionelle Waffen schnel­
ler voranzukommen".

M. S. Gorbatschow bestätigte, 
daß die Selten während der Kon­
sultationen in Helsinki verein­
barten, weitere Anstrengungen 
zu unternehmen, well es möglich 
sei, die Verhandlungen über stra­
tegische Offensiv- und konventio­
nelle Waffen erfolgreich zu be­
enden und „positive Ergebnisse 
noch In diesem Jahr zu zeitigen".

M. S. Gorbatschow appellierte 
an den Irakischen Präsidenten 
S. Hussein, Nüchternheit an den 
Tag zu legen und Schritte zu un­
ternehmen, die in der Welt ge­
bührend eingeschätzt werden 
könnten. Er verwies darauf, daß 
niemand gewillt Ist, Irak aus der 
Internationalen Gemeinschaft 
auszuschließen. „Aber durch ih­
re Handlungen versetzt sich die 
irakische Führung heute In eine 
Situation, aus der es keinen Aus­
weg gibt" M. S. Gorbatschow 
hob hervor, daß er gegenwärtig 
keine Notwendigkeit der sowje­

Gefaßt wurden Beschlüsse, zu­
sätzliche Erdölprodukte, Ersatz­
teile und Transportmittel als Hil­
fe zu liefern wie auch den Ver­
kauf von Getreide an den Staat 
über den festgesetzten Staats­
auftrag hinaus zu stimulieren.

Eingehend erörtert wurde der 
Verlauf der Ernte von Zuckerrü­
ben sowie die Inbetriebnahme von 
Zuckerfabriken. Bestimmt wur­
den zusätzliche Maßnahmen zur 
Erhöhung der materiellen Inter, 
esslerthelt der bei der Rübenern­
te Beschäftigten wie auch zur 
Erhöhung der Effektivität der Rü- 
benveraroeltung, was besonders 
wichtig Ist.

Well nicht zugrunde gehen zu 
lassen, um sie sicher zu machen"

„Auch Ich habe diese Einla­
dung mit Genugtuung angenom 
men", sagte M. S. Gorbatschow 
und brachte die Hoffnung zum 
Ausdruck, daß „dies ein wichti­
ges Treffen sein wird". „Wir ha­
ben Diskussionsstoff, obwohl wir 
ständig Meinungen austauschen 
und Kontakte per Telefon, In 
Briefen und über unsere Sonder­
beauftragten unterhalten. Aber 
In solcher Zelt sind auch persön­
liche Kontakte erforderlich".

„Ich glaube, daß wir sowohl 
die akute Krise im Persischen 
Golf als auch viele andere bren­
nende Fragen der Internationalen 
Politik erörtern werden", sagte 
M S. Gorbatschow 

werden eine einheitliche Posi­
tion gegenüber die Aggression 
Iraks beziehen. Wir sind aber 
auch fest entschlossen, ein Ende 
der Aggression zu erreichen: 
Falls die derzeitigen Schritte 
nicht dazu führen, sind wir bereit, 
zusätzliche Schritte In Überein­
stimmung mit der UNO-Charta 
zu erwägen. Wir müssen am 
überzeugendsten vor Augen füh­
ren, daß Aggression sich nicht 
auszahlen kann und wird.

Sowie die Ziele der erwähn­
ten Resolutionen des UN-Slcher­
heltsrates erreicht worden sind, 
werden die Präsidenten Ihre Au­
ßenminister anweisen, bei der 
Schaffung regionaler Sicherheits­
strukturen und beim Konzipieren 
von Maßnahmen zur Förderung 
des Friedens und der Stabilität 
mit Ländern Innerhalb und au­
ßerhalb der Region zusammenzu­
wirken. Es kommt darauf an, an 
der Lösung aller verbliebenen 
Konflikte Im Nahen Osten und 
am Persischen Golf aktiv zu ar­
beiten. Beide Selten werden ein­
ander weiter konsultieren und 
Maßnahmen einleiten, diese wei­
tergesteckten Ziele zu einem ge­
eigneten Zeitpunkt zu verfolgen.

tischen militärischen Teilnahme 
an der Seeblockade Iraks bzw. 
an den Kräften zur Aufrechter 
haltung der Ordnung in der Re­
gion — in welcher Form auch 
Immer — sieht. Die UdSSR wer­
de auch weiter In dieser Richtung 
hlnarbelten, mit dem UN-Sl- 
cherheltsrat Zusammenarbeiten 
und sich von seinen Beschlüssen 
leiten lassen, sagte M. S. Gor­
batschow.

Von TASS auf die bestehende 
gegenseitige Verständigung zwi­
schen den führenden Repräsen­
tanten beider Mächte angespro­
chen, sagte G. Bush, daß die 
letzten Jahre Im Zeichen der 
Stärkung der gegenseitigen Ver­
ständigung standen. „Mir fällt 
es schwer zu definieren, was 
Verständigung Ist, aber Ich bin 
der Auffassung, daß wir den rich­
tigen Weg gehen. Die Tatsache, 
daß wir so offen und ohne Erre­
gung miteinander sprechen kön­
nen, Ist vielleicht für die gegen­
seitige Verständigung förder­
lich". G. Bush brachte die Mel- 
nung zum Ausdruck, 
daß gemeinsame Aktionen 
In „solcher Frage, die Jetzt ge­
meinsam mit anderen Ländern — 
Mitgliedern der UNO — erör­
tert wird", ebenfalls eine Aus­
wirkung dieser an Stärke zuneh­
menden Verständigung ist. „Wir 
werden die Zusammenarbeit mit 
Präsident Gorbatschow fortset­
zen", betonte der USA-Präsident.

Zur selben Frage sagte M. S. 
Gorbatschow, daß sein Gesprächs­
partner während der Unterre­
dung auf die Bedeutung der Zu­
sammenarbeit mit der UdSSR Im 
Nahen Osten „wie auch in an­
deren Richtungen der Internatio­
nalen Politik" hingewiesen hat. 
Dies sei überaus wichtig, fuhr 
M. S. Gorbatschow fort und hob 
hervor, daß „ein großer Grad 
von Vertrauen entsteht". „Wollen 
wir das oder nicht, aber die Ge­
schichte hat so verfügt, daß von 
unserem Zusammenwirken vieles 
abhängt."

M. S. Gorbatschow verwies 
insbesondere auf die große Be­
deutung des Zusammenwirkens 
zwischen den Ländern Im welt­
weiten Maßstab und betonte, daß 
„wir zusammmenarbelten und 
Probleme gemeinsam lösen müs­
sen".

(TASS)

Analysiert wurde die Versor­
gung Moskaus, Leningrads und 
anderer Industriezentren mit Brot, 
Obst, Gemüse und Tabak. Konzi­
piert wurden konkrete Maßnah­
men zur Verbesserung der ent­
standenen Lage.

Das Ministerium für Eisen­
bahnwesen der UdSSR und 
Transportorganisationen wurden 
beauftragt, die Beförderung land­
wirtschaftlicher Güter aus den 
Gebieten Ihrer Produktion In Ge­
biete zu beschleunigen, wo sie 
gelagert und konsumiert werden.

(TASS)
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Der Leser greift zur Feder
Wir müssen durchhalten!

Ehrlich gesagt, hat uns dieses 
Jahr sehr viel Sorgen mit sich 
gebracht. In unserer Post wim­
melte es wie nie zuvor von Kla­
gen unserer Leser auf die mise­
rable Zustellung der „Freund­
schaft". Auf Jeden unserer Hin­
weise antwortete das Ministeri­
um für Post- und Fernmeldewe­
sen, die Schuldigen seien be­
straft, und die Lage werde verbes­
sert. Leider waren das meist nur 
Versprechungen, denn der Strom 
von Klagen ging nicht zurück. 
Das Schlimmste war dabei, daß 
wir in dieser Lage völlig recht­
los blieben und niemanden zur 
Verantwortung ziehen konnten. 
Jetzt ändert sich anscheinend 
die Situation. Alle Redaktionen, 
Verlage, Druckereien, Abteilun­
gen der „Sojuspetschat" und des 
Ministeriums für Post­
meldewesen schließen 
genseitige Verträge 
Verletzung konkrete 
tlonen nach sich zieht.
nlsterlum für Post- und Fernmel-

und Fern- 
jetzt ge- 

ab, deren 
Strafsank- 

Das Ml-

Bitte ums Wort

Die Autonomie besteht 
ja eigentlich noch!

Die Sowjetdeutschen warten
bereits jahrzehntelang auf die
gerechte Lösung der Frage ihrer 
Staatlichkeit und fordern ihre 
autonome Republik an der Wolga 
zurück, die gesetzwidrig liquidiert 
wurde. Was sehen wir aber In 
der Tat? Sogar die Staatskommis­
sion behauptet, die „deutsche Fra­
ge" sei in eine Sackgasse gera­
ten. Ach, diese Kommissionen! 
Sie werden scheinbar dazu ge­
gründet, um ein beliebiges Pro­
blem „breitzutreten". So geschah 
es auch mit unserer Frage. Wie­
viel Kommissionen gab es be­
reits? Die Leute glauben schon 
nicht, daß die Gerechtigkeit mal 
siegen wird. Und es Ist Ja alles 
so einfach zu lösen. Man braucht 
nur offen alle verleumderischen 
Beschlüsse uns gegenüber abzu­
schaffen. Wenn man sich so In 
das Problem der deutschen Auto­
nomie hineindenkt, so scheint es 
ja ganz einfach lösbar zu sein. 
Wenn wir die Erlasse der Stalin- 
schen Periode als verbrecherisch 
und gesetzwidrig anerkennen, so 
hatten sie also auch keine juri­
stische Kraft. Rechtlich soll die 
deutsche Autonomie also auch 
heute noch weiterbestehen. Ich 
bin fest überzeugt, daß die Fra­
ge der Wiederherstellung der Au­
tonomie für die Sowjetdeutschen 
in einer halben Stunde 
Sitzung des Obersten 
noch vor fünf Jahren 
löst werden können.

Oder nehmen wir den Erlaß 
vom 26. November 1948. Den 
müßte man ebenfalls offen gründ­
lich untersuchen und abschaffen. 
Gerade dieser Erlaß hat 
streng verboten. In unsere 
matorte zurückzukehren, 
ehe versuchen Ihn, als
Schritt zu unserer Freiheit dar­
zustellen, der die Deutschen von 
der Sonderkommandantur befreit 
hätte. Ist das aber eine 
helt, die nur 
laubt, wohin 
de?

Man sagt, 
allen Völkei

auf der 
Sowjets 

hätte ge-

uns 
Hei- 

Man- 
elnen

Frel- 
dort zu bleiben er- 
man verbannt wur-

Man sagt, wir seien heute mit 
allen Völkern gleichberechtigt. 
Ob das aber in der Tat stimmt? 
Kaum, wenn man kein Recht hat, 
in das Elternhaus zurückzukehren 
und seine engere Heimat zu ha­
ben. Karaganda

Arbeitsame Erinnerungen

in 
im Dorf 

geboren.

Familie
Johann Heiner wurde 1930 

einer Bauernfamilie 
Norka an der Wolga o_____
Dort hat er auch seine Kindheit 
verbracht. 1941 wurde die Fa­
milie Heiner gleich anderen In 
den Altai ausgesiedelt. Man brach­
te sie Ins Dorf Sosnowka, In den 
Kolchos „Krasnoje Snamja". Der 
kleine Johann besuchte noch ein 
Jahr die Schule. Als dann sein 
Vater in die Arbeitsarmee einbe­
rufen wurde, mußte er an seiner 
Stelle Im Kolchos arbeiten. Es 
fiel Ihm nicht leicht, ein Hirten­
junge zu sein. Oft sah er zu, wie 
die Traktoristen auf den Feldern 
ackerten und fühlte sich zu ihnen 
hmgezogen. Als er dann 16 wur­
de, ging er als Anhänger zu ar­
beiten, um dort den Beruf des 
Mechanisators zu erlernen. Meh­
rere Jahre ging er dann diesem 
Beruf nach.

1952 heiratete er Natalie Blum 
aus dem Nachbardorf. Sie arbei­
teten einige Jahre zusammen — 
er als Traktorist, sie als Anhän­
gerin.

Schon später absolvierte Johann 
die Siebenjahrschule und er­
lernte den Fahrerberuf, dem er 
bis heute nachgeht. Für seine er­
folgreiche Arbeit wurde er mehr­
mals mit Medaillen und Ehren­
urkunden ausgezeichnet. Auch 
Ihre Kinder hat das Ehepaar 
Heiner zu ehrlichen und arbeitsa­
men Menschen großgezogen. Ih­
re Eltern sind ihnen immer ein 
Vorbild.

Heinrich ENNS

Gebiet Dshambul 

dewesen verlangt Jetzt von den 
Verlagen und Redaktionen einen 
beträchtlichen Zuschuß von Geld­
mitteln für die Zustellung der 
Presseausgaben an die Leser und 
verspricht, in diesem Bereich 
Ordnung zu schaffen. Aber Wor­
ten wird nur wenig geglaubt, da­
her auch die vorgesehenen Straf­
sanktionen, die vielleicht in der 
Zelt der Selbstfinanzierung auch 
effektiv sein werden.

Jetzt wird wohl auch unsere 
zweite Besorgnis wegen Euch, 
Hebe Leser, verständlicher sein, 
zwar die Erhöhung des Bezugs­
preises für alle Zeitungen und 
Zeitschriften. Eine der Ursachen 
dafür wurde schon erwähnt — 
die teurer gewordene Zustel­
lung der Presseausgaben. Der 
zweite Grund Hegt in der Erhö­
hung der Ausgabekosten (fast 
aufs Zweifache!)

Zu diesen rein 
Problemen kamen 
löste Frage der 
lung unserer Staatlichkeit,

ökonomlschen 
noch die unge- 
Wlederherstel- 

dle

Wir Sowjetdeutschen sind 
schon müde, zu warten, bis in die­
sem Land die Vernunft die Ober­
hand gewinnt. Vielleicht eben 
darum sehen viele den Ausweg 
in der Auswanderung. Aber auch 
das Ist nicht die beste Lösung 
unserer Probleme. Auch da wer­
den die Deutschen noch erniedrigt 
und demütigt. Der Staat küm­
mert sich nicht um diese Leute, 
die zu solch einem schwierigen 
Schritt gezwungen wurden. Sie 
sind auf sich selbst angewiesen 
und werden von allerlei Geschäfts­
machern bis aufs letzte ausge­
plündert. Alles, was man Im 
Schweiße seines Angesichts In 
diesem Land erarbeitet hat, muß 
man lassen und das Leben im Aus­
land von Anfang an beginnen. 
Sogar die armselige Rente, die ei­
ner sich durch langjährige ehrli­
che Arbeit für das Wohl des 
Staates verdient hat, wird heim­
tückisch zurückgenommen. Ist so 
etwas menschlich!?, Soll das nun 
hei'ßëh, daß bei uns die Men­
schenrechte nicht verletzt wer­
den!?

Und was leuchtet uns in der Zu­
kunft? Wie will man unser Da­
sein verbessern? Man will uns ei­
ne Assoziation aufhalsen, dabei 
kann niemand deutlich erklären, 
was das eigentlich bedeutet. Ei­
ner sagt, das wird eine Regierung 
der Sowjetdeutschen sein, die 
aber dort zu bleiben haben, wohin 
sie deportiert wurden. Das kön­
nen wir nicht akzeptieren, denn 
das bedeutet ein langsames Ster­
ben unseres Volkes. Der andere 
meint, das wäre ein ,,Instrument" 
zur Wiederherstellung der Auto­
nomie. Wie lange aber dieser 
Prozeß dauern wird, auf diese 
Frage kann wiederum keiner Ant­
wort geben. Solch eine Lösung 
unserer Probleme brauchen wir 
auch nicht! Es muß das Eine her 
— der Erlaß des Obersten So­
wjets über die Wiederherstellung 
der autonomen Republik der So­
wjetdeutschen! Erst dann können 
„ Instrumente" zu dessen Verwirk­
lichung geschaffen werden.

Woldemär FELSING, 
Rentner

Die Vergangenheit kennen, um die Zukunft besser zu gestalten
Und Jetzt ging es nach dem 

grausamen Kommando: „Ein 
Schritt nach rechts oder ein 
Schritt nach links güt als Flucht­
versuch, und es wird ohne War­
nung geschossen!" Zur Arbeits­
stelle. Auf dem Weg zur Arbeit 
war es verboten, zu sprechen. 
Hände bodhzuheben, stehenzublei­
ben, nach Links und rechts aus­
zuschreiten, nach der Seite zu 
schauen.

Das Mittagessen — Suppen­
brühe und Fischköpfe — wurde 
auf däe Arbeitsstelle gebracht. 
Nach einer 30-Mlnutenpause ar­
beiteten wir bis spät In die Nacht 
hinein. Nach der Ar.beit beim 
Eintritt in die „Zone" traten wir 
wieder Ln Reih und Glied an und 
die Anwesenheitskontrolle erfolg­
te noch pünktlicher als am Mor­
gen. SchUeßUah mußten wir bri­
gadenweise zur Brotverteilung 
antreten. Das Brot aßen die hung­
rigen Arbeltsarmlsten gewöhnlich 
sofort auf ,und Ließen für den an­
deren Tag nichts übrtg. Dann 
gingen wir alle schlafen. Und am 
Morgen ging es in nasser Klei­
dung, mit hungrigem Magen, un­
ter Begleitung von bewaffneten 
Soldaten wieder auf Arbeit. Für 
die Begleltsoldaten waren wir 
Volksfeinde. Sie wurden von den 
alten Offizieren Stallnscher Prä­
gung eben so erzogen. Die stali­
nistische Verdächtigungspropa­
ganda, der Spionagewahn, die 
drakonischen Sonder maßnahm en 
machten ähre Sache. Ja, das wa-

(Fortsetzung. Anfang Nr. 161)

Hetzekampagne gegen die Deut­
schen an der Wolga, die unserem 
Volk den letzten Glauben an die 
Gerechtigkeit nahmen und den 
Strom der Auswanderer noch 
vergrößerten. Ob wir In dieser 
Situation überhaupt noch Leser 
haben werden? Diese Frage läßt 
uns In der letzten Zelt keine Ruhe.

Trotz aller Schwierigkeiten 
bitten wir Euch, liebe Leser, nicht 
aufzugeben und die Flinte nicht 
ins Korn zu werfen! Die letzte 
Stunde hat noch nicht geschlagen, 
wir müssen durchhaltenl Im Ge­
genteil, wir brauchen heute wie 
nie zuvor solch ein Organ wie 
unsere Zeitung „Freundschaft", 
die auch heute noch fast das ein­
zige Einigungsmittel der Sowjet­
deutschen Ist. Wir werden uns 
bemühen, Euch auch weiterhin 
ausführlich über die wichtigsten 
Ereignisse Im Leben unseres 
Volkes zu Informieren und alle 
unsere Kräfte zum Sieg der Ge­
rechtigkeit für unser Volk einzu­
setzen.

Alexander Hof ist als Schlosser in der Milchfarm des Sowchos „Scha- 
rykski", Gebiet Koktschefaw, tätig. Jedoch nicht nur durch seine fleißige 
und verantwortungsvolle Tätigkeit ist er hier weit bekannt. In seiner Frei­
zeit konstruiert und bastelt er allerhand Geräte und Aggregate. Unlängst 
hat er ein Auto gebaut, das mit allen Bodenbearbeitungs-, Sä- und Mäh­
anhängern versehen ist. Foto: Wladislaw Cholin

Ansehen erwirbt
man durch Fleiß

Große Autorität genießt Im 
Sowchos Tschapajewski, Rayon 
Sowjetski, Johann Milcher, von 
dem man hier mit Recht sagt, daß 
er „goldene Hände“ hat. Fast je­
der Dorfeinwohner keimt diesen 
gutherzigen Menschen.

In den grausamen Kriegsjah­
ren und der darauffolgenden 
Zeit hatte es die Familie Milcher 
äußerst schwer. Schon als Kind 
mußte Johann alle Unbilden des 
Sonderaussledlerda seins aus­
kosten. Aber der Junge Heß nie 
den Kopf hängen. Er behauptete 
sich dank seiner gewissenhaften 
selbstlosen Arbeit.

Später erlernte er den Dreher­
beruf und heiratete. Seine Gattin 
Lilly arbeitete damals auf einer 
Milchfarm. Da kannte sie weder 
Rast noch Ruh. Zu essen gab es 
aber nicht immer genug; trotz­
dem herrschten in der Familie 
Eintracht und gegenseitige Ach­
tung. Mehrere Jahre arbeitete 
Johann als Dreher in der Repara­
turwerkstatt des Sowchos.

Vor einigen Jahren passierte 
aber ein Unglück. Johann Milcher 
stürzte vom Dach eines neuerbau­
ten Hauses ab und zog sich eine 
schwere Körperverletzung zu. Im­
merhin blieb er berufstätig. Noch 
heute sieht man Ihn tagtäglich In 
der Sowchoswerkstatt mit seinen 
Werkzeugen hantieren. Kaum gibt 

Fa-

ren. schwere Zelten. Mein Gott, 
wie viele Volksfeinde gab es zu 
jener Zeit! Dabei nicht nur unter 
den Deutschen. Eine Welt voll 
Feinde!

In der Arbeitsarmee 
hinterm Stacheldraht

Man nannte uns einfach 
scblsten, wobei die meisten von 
uns Kommunisten oder Komso­
molzen waren. Aber auch sie wur­
den von den bewaffneten Solda­
ten mit Schäferhunden auf däe 
Arbeit begleitet. Eine Partel- 
und Komsomolorganisation zu bil­
den war ganz und gar verboten. 
Sich mündlich zu beklagen oder 
eine Klage elnzureichen, hatte 
auch keinen Sinn. Alle unsere 
Briefe wurden von der Lagerver­
waltung gründlich durabgesehen. 
Die Klage kam an die Verklagten 
zurück, und diese übten dann 
Rache und straften grausam. Wär 
waren hinter dem Stacheldraht 
von der ganzen Welt völlig iso­
liert. Es gab keinerlei Verbin­
dung mit der Außenwelt. Für Un­
befugte war der Eingang in däe 
.^Zone" verboten. Der GULag für 
Elsenbahribau erkannte keine ge­
meingültigen sowjetischen Geset­
ze an. Etwas gegen die Lagerver- 
walUing zu sagen, war nächt an­
gebracht. Wer mit einer solchen 
Ordnung nicht zufrieden war, 
wurde hart mit BUR oder mit 
Karzer bestraft. Es gab auch 
noch eine besondere Strafe — 
der Einsatz im Steinbruch. Von 
dort kehrten nur wenige zurück. 
Blinden Gehorsam zählte man ails

In diesem Jahr werden wir 
noch mehr aktuelle Beiträge In 
russischer Sprache bringen, da­
mit noch mehr Leute, die Deutsch 
nicht beherrschen, unsere Proble­
me kennen. Abonniert bitte un­
sere Zeitung!

Eine besondere Bitte an unsere 
treuen und langjährigen Zeltungs- 
verbretter — wir rechnen mit 
Eurer Hilfe und erinnern euch 
daran, daß die Bestellungen bis 
zum 1. November möglich sind. 
Der Bezugspreis der „Freund- 

12,50 Rubel.
Der Bezugspreis 
schaff Ist Jetzt _ 
Man sucht uns zu beruhigen und 
sagt, daß es nun die billigste unter 
allen Tageszeitungen sei. Wir ver­
stehen aber, daß es für die Rent­
ner (und das sind unsere flei­
ßigsten Leser) doch spürbar sein 
wird, hoffen Jedoch, daß auch 
diese „Maßnahme" sie von Ihrer 
lieben Zeitung nicht abschrecken 
wird.

Eine wichtige Bemerkung: 
„Freundschaft" hat Jetzt die In­
dexnummer 654143 im Katalog 
der Kasachischen SSR, der in 
Jeder „Sojuspetschat"-Abteilung 
auf dem ganzen Territorium der 
Sowjetunion vorhanden sein muß. 
Abonniert bitte unsere Zeitung!

Alexander DIETE, 
Briefredakteur

es im Sowchos einen anderen, der 
die Reparaturarbeiten so schnell 
und sachkundig verrichtete. Wenn 
daher mit dem Triebwerk eines 
PKWs oder Motorrads etwas nicht 
in Ordnung ist, wenden sich die 
Fahrzeugbesitzer an Milcher. Von 
Ihm bekommt man keine Absage.

Die Familie Milcher führt eine 
kleine Nebenwirtschaft. Alljähr­
lich liefern die Milchers an die 
Sowchoskantlne eine Menge 
Fleisch. Zwar bringt das einigen 
Gewinn ein, aber dadurch wird 
man nicht allzu reich. Mit „Hab­
gier", wie böse Zungen es be­
haupten, hat das nichts zu tun. 
Nicht des Geldes wegen wirt­
schaften die Milchers von früh 
bis spät. Sie wissen einfach 
durch eigene Erfahrungen, daß 
Ansehen und Glück nur durch 
Mühe und Fleiß erworben werden.

„Gewiß hinterläßt Jedes ver­
flossene Jahr seine Spuren auf 
meinem Gesundheitszustand. Aber 
Ich bin weit davon entfernt, die 
Flinte Ins Korn zu werfen 
früh in Rente zu gehen", 
Johann Milcher munter, 
kann noch viel für meine 
menschen tun."

So Ist sein ganzes Wesen: Im­
mer vorangehen und nie er­
müden.

Marat JERMUKANOW 
Petropawlowsk

und 
sagt 
„Ich 
Mlt-

normale Erscheinung, sogar als 
Heldentat.

In solch einer Umgebung 
lernten meine Kampfgenossen 
und Ich das Schwelgen. Die 
Furcht steckt in uns bis heute 
noch. Wer weiß, ob solch eine 
grausame Zelt der Willkür nicht 
wiederkommt. Wer kann das ga­
rantieren?

Und was war zu Hause?
1942 wurden alle Männer und 

Jiugendliehen deutscher Nationa­
lität in die Konzentrationslager 
gesteckt, später folgten Ihnen 
auch alle Frauen. Alle Deutsche 
von 15 bis 55 Jahren mußten in die 
Konzentrationslagern kommen, so 
beschlossen es Stalin, Berlja und 
Ihre Umgebung.

Im allgemeinen war es so: am 
Abend kamen die NKWD-tLeute 
ins Dorf gefahren. In der Nacht 
bereiteten sie die Liste vor, und 
am Morgen wurden die Menschen 
ohne Gericht und gesetzliche Un­
tersuchung nicht ,,mobilisiert", 
wie man noch oft hören kann, 
sondern verhaftet und mit bewaff­
neten Soldaten ins Konzentra­
tionslager befördert.

Frauen, die den NKWD-Leuten 
Widerstand zu leisten suchten, wur­
den von den Soldaten, zwangsmä­
ßig auf die Fahrzeuge gezerrt 
und im Konzentrationslager ob- 
geliefert. So erging es Frieda 
Zerr aus dem Dorf Michailowka 
in Nordikasachstan. Sie hatte zu 
Hause bei ihren zwei minderjäh­
rigen Kindern bleiben wollen,

Meinung

Mehr solche Sendungen
Neulich hat unser Fernseh­

zentrum eine sehr Interessante 
Sendung ausgestrahlt — „Dialog 
mit der Stadt". Ich möchte dem 
Autor P. Blick meinen tiefsten 
Dank dafür aussprechen. Aus die­
ser Sendung konnten die Zu­
schauer endlich einmal etwas aus 
dem Leben der Sowletdeutschen 
hier In Krasnoturjinsk in den 
schweren Kriegsjahren sowie 
über Ihr nicht leichtes Schicksal 
auch In den Nachkriegsjahren er­
fahren. Das war wohl die erste 
Sendung solcher Art, die die 
Wahrheit über uns zu sagen wagte, 
auch wenn noch zaghalt. Ich hät­
te aber die Sendung „Dialog mit 
Vertretern eines vergessenen Vol­
kes" genannt, das wäre wohl tref­
fender. Wie dem auch sei, aber 
der Film war es, der mich, bewo­
gen hatte, zur Feder zu greifen, 
ich hoffe, daß er auch viele an­
dere zum Überlegen und Nach­
denken gezwungen hat.

Wir Sowjetdeutschen wissen Ja 
gut, was mit uns während der 
Kriegs- und Nachkriegsjahren ge­
schehen Ist und noch immer ge­
schieht, aber die anderen Völker 
unseres Landes wissen nichts 

- oder nur herzlich wenig von uns, 
well man unsere Probleme schon 
ein halbes Jahrhundert lang tot­
schwelgt. Man stellte uns Immer 
in eine Reihe mit den Faschisten. 
Wir waren ein Volk ohne Hei­
mat, Rechte, Selbstbewußtsein... 
Wir hatten nur Immer zu schuf­
ten — In den Wäldern, auf Bau­
stellen, bei der Neulanderschlie­
ßung, in den entferntesten Win­
keln unseres Landes und unter 
unmenschlichsten Verhältnissen 
— all das für das Geringste, um 
nur existieren zu können. Ein 
solches vleljährlges Verhalten 
machte uns schüchtern, scheu, 
schwelgend, verängstigt und 
selbstbewußtlos. All das lastet 
auch Jetzt noch wie ein würgen­
der Alpdruck auf unseren Herzen 
und Seelen. Und wir bemühten 
und bemühen uns noch Immer 
durch Fleiß, ehrliche Arbeit und 
widerspruchsloses Gehorchen die­
sen unerträglich schweren Alp-

Vergünstigungen nicht für alle Friede seiner Asche
Der Beitrag in der „Freund­

schaft" über die Vergüngstlgun- 
gen für die ehemaligen Arbeits- 
armlsten, die aus dem Beschluß 
des Alma-Ataer Stadtexekutivko­
mitees hervorgehen, hat mich in­
nerlich tief bewegt. Endlich ha­
ben wir es doch erlebt, daß auch 
unser Beitrag zum Sieg über den 
Faschismus anerkannt wird. Lei­
der betrlft das nur die Einwohner 
der Stadt Alma-Ata. Lob und 
Dank den gutherzigen Leuten im 
Stadtsowjet der Kasachstaner 
Hauptstadt! Was sollen aber die 
vielen Tausende Arbeltsarmlsten 
anfangen, die zerstreut Im ganzen 
Land leben und nicht solche fort­
schrittlich denkenden Leiter über 
sich haben? Wieder warten! Es 
Ist aber so beleidigend. Oder sol­
len wir wieder Irgendwo hlnge- 
hen, wiederholt bitten und auf 
unsere Rechte pochen?

Meiner Meinung nach muß end­
lich ein Unionsbeschluß über uns 
Arbeitsfrontier gefaßt werden, 
die unschuldig hinter Stachel­
draht schmachteten und viele Ihr 
Leben hingeben mußten. Erst 
dann wird die Gerechtigkeit sie­
gen. Warum zieht man aber die 
Losung dieser Frage in die Län­
ge? Es gab Ja doch schon die 
Deklaration des Obersten So­
wjets, die uns alle rehabilitierte. 
Was kann der Verabschiedung 
solch eines Beschlusses noch im 
Wege stehen? Nichts! Die Alma- 
Ataer haben Ja es deutlich bewie­
sen. Wir Veteranen aus Serow, 
Gebiet Swerdlowsk, befürchten 
aber, daß wir noch lange auf 
solch einen Beschluß warten 
können, denn niemand kümmert 

versuchte sich der Willkür zu 
widersetzen, doch nichts half. Sie 
wurde mit Gewalt abtrans- 
portiert. Aber Frau Emilia Bei­
de! aus demselben Dorf leistete 
den Organen keinen Widerstand. 
Sie wußte, daß so etwas keinen 
.Zweck hatte. Sie weinte, und Ihr 
Mutterherz blutete, denn Ihr Va­
ter, der älteste Sohn Peter, die 
älteste Tochter Frieda — alle wa­
ren schon Lange in der Anbelts- 
anmee. Zu Hause blieben Jetzt nur 
drei minderjährige Kinder zu­
rück: Johannes acht Jahre, Minna 
sechs Jahre und Alexander vier 
Jahre alt. Die Frauen auf den 
Schlitten mit Begleitsoldaten wur­
den an die Bahnstation gebracht. 
Die Kinder liefen hinter den 
Schlitten her, schrien und wein­
ten, aber niemand konnte Ihnen 
helfen. Sie wurden zu Waisenkin­
dern.,

Dann kam der Erlaß, daß die 
Sonderaussäedler kein Recht ha­
ben, Ihre Wohnorte ohne Erlaub­
nis des NKWD zu verlassen. Ein­
mal Im Monat mußten sie sich 
beim Kommandanten melden und 
unterschreiben. Wir waren aber 
keine Sonderaussledler, sondern 
einheimische Einwohner. Ich bin 
In Nordkasachstan geboren. Hier 
Ist meine Heimat, Hier sind mei­
ne Eltern-, Groß- und Urgroß­
eltern begraben. Ich habe auch 
früher hier gewohnt und will nir­
gends hin. Ich schrieb einen Brief 
an Kalinin, und eines Tages wur­
de ich zum NKWD bestellt. Dort 
sagte man mir: ,,Deln Schreiben 
ist vergeblich. Es hat keinen

es offen 
sagen, 

hohe 
und

druck zu erleichtern. Ihn erträg­
licher zu machen, indem wir uns 
Jetzt wagen, furchtloser, wahr­
heitsgetreuer und offener über 
die damaligen schrecklichen Ver­
hältnisse zu sprechen, in die 
man uns ganz schuldlos hineinge­
zwungen hatte; von dem damali­
gen echten Genozid, von den 
Tausenden und aber Tausenden 
Menschenopfern unseres Volkes; 
von unserer noch heute bestehen­
den Rechtlosigkeit. Und dieser 
Alpdruck war auch in dieser 
Sendung deutlich zu merken. Der 
Staudamm an der Tura wurde den 
Fernsehzuschauern mehrmals ge­
zeigt, und Jedesmal wartete ich 
gespannt, man würde 
und wahrheitsgetreu 
daß dieser so lange und 
Staudamm von hungrigen 
gänzlich erschöpften, nur mit 
Picken, Brecheisen und Schub­
karren „bewaffneten" Menschen, 
größtenteils Sowjetdeutschen, er­
richtet worden war. und daß 
man dabei Tausende von Ihnen 
zu Tode gequält hatte. Man hät­
te auch etwas mehr über das 42. 
Stadtviertel sagen können, der 
auf den Massengräbern er­
richtet wurde, wo Tausende und 
aber Tausende Leichen verhunger­
ter und zu Tode gequälter So­
wjetdeutscher wie Hunde in den 
Sumpf geworfen 
ren.

Die „Ursache"
lung der Wolgadeutschen, die der 
bejahrte Mann, ein Teilnehmer 
der Kämpfe bei Stalingrad in ei­
nem Interview angab, ist meines 
Erachtens von Grund auf falsch 
und bewußt darauf abgezielt, die­
se grausame und unmenschliche 
Aktion Stalins und seiner Umge­
bung durch die „bittere Notwen­
digkeit" der damaligen Ver­
hältnisse zu rechtfertigen. Es war 
eine grausame Rache StaHns an 
einem völlig unschuldigen Volk 
wegen der großen Niederlage an 
den Fronten, um damit in den 
Augen und Im Gewissen der Völ­
ker der Sowjetunion den eigent­
lichen Grund zu benebeln und in 
Ihren Herzen Haß gegen das gan- 

worden wa-

der Aussied-

slch da um uns. Deshalb 
wir die Redaktion, uns zu 
ren, an wen wir uns In 
Sache zu wenden haben.

bitten 
erklä- 
dleser

Wassili BARTULI, 
ehemaliger Arbeitsfrontier

Gebiet Swerdlowsk
VON DER REDAKTION: Wir 

teilen vollständig die Meinung 
unserer Leser, daß dem Erlaß 
über die Vergünstigungen für die 
ehemaligen . Arbeltslrontler im 
Unionsmaßstab nichts im Wege 
steht. So viel uns bekannt Ist, 
liegt der Entwurf eines solchen 
Dokuments seit Monaten in der 
Staatskommission für die Proble­
me der Sowjetdeutschen__ ___ ___ ... . i unter 
Leitung von W. Gussew. Hoffent- 
Hch wird dieser Erlaß ebenfalls 
bald das Licht der Welt erblik- 
ken.

Es heißt aber nicht, daß wir 
Jetzt die Hände in den Schoß 
legen und geduldig auf die Gna­
de der Obrigkeit warten sollen. 
Wir hätten schon längst einse­
hen müssen, daß man In unserem 
Lande für seine Rechte hartnäk- 
kig kämpfen muß. Über den 
Weg der Alma-Ataer Öffentlich­
keit zu dem genannten Beschluß 
können Sie im Beitrag „Vergün­
stigungen für Arbeltsarmlsten; 
glbt’s Prob 1 e m e?" („Fr.“
Nr. 153, vom 11.08.90) lesen 
und ähnliche Schritte an der Ba­
sis unternehmen. Die Zurücker­
stattung seines ehrlichen Namens 
dem unschuldig gelittenen Men­
schen ist eine edle Aufgabe! Wir 
wünschen dabei allen viel Er­
folg!

Sinn, zu schreiben., Ihr seid Deut­
sche und damit ist alles gesagt. 
Hier gibt es keinen Unterschied. 
Der Erlaß gilt für euch alle."

Bei uns im Dorf gab es einen 
solchen Fall. Katharina Brehm, 
ein neunzehnjähriges Mädchen, 
ging einmal zu ihrer Freundin ins 
Nachbardorf. Das wurde dem 
Kommandanten hinterbracht. Das 
Nachbardorf Neufeld gehörte zu 
einem anderen Rayon und war 
von unserem Dorfe fünf Kilo­
meter entfernt. Man lauerte sie 
auf und nahm sie fest. Sie wurde 
vom Rayongericht zu 8 Jahren 
Zwangsarbeit verurteilt. Die sta­
linistische Führung wollte sich 
scheinbar nicht eher Ruhe geben, 
bis alle Deutschen zugrunde ge­
richtet waren. Eben alle Deu­
tschen und unbedingt zugrunde 
gerichtet. War das nicht Genozid 
im Range der Staatspolitik?

In unserer Familie blieben, zu 
'Hause unsere 80jährige Großmut­
ter, die kleine Schwester, der 
achtjährige Bruder, die Mutter 
und meine Frau mit Brustkind. 
Die Mutter, die Frau, die kleine 
Schwester und der kleine Bruder, 
wie auch alle Frauen, Kinder und 
Greise haben mit Ochsen und Kü­
hen geackert, gesät, das Vieh für 
den Winter mit Futter versorgt, 
die Ernte eingebracht — bei be­
liebigem Wetter, ohne Ruhe- und 
Festtage.

David WICK. 
Anbeltsveteran., Rentner, 
ehemaliger Arbeltsarmlst

(Schluß folgt) 

ze Deutschtum zu entflammen. 
Wie wäre denn sonst, die Über­
sledlung auch aller anderen 
Deutschen aus der Ukraine, dem 
Kaukasus usw. zu begründen ge­
wesen?

Noch einige Worte zum Inter­
view mit einem jungen Mann Im 
Film. Er behauptete, daß die So­
wjetdeutschen die Einbuße Ihrer 
Muttersprache viel zu sehr den 
Russen als Schuld ankreiden. Das 
Ist ein wahrer Unsinn. Kein Volk 
Ist an unserem Schicksal schuld. 
Es Ist erfreulich, daß Immer mehr 
Leute für das Erlernen einer 
fremden Sprache (auch der deut­
schen) Interesse aufweisen, denn 
„wer keine fremde Sprache 
kennt, weiß nichts von seiner 
eigenen." Abschließend möchte 
Ich allen solcherart gesinnten 
Menschen sagen, daß wenn sie 
von ihrem Volke einmal lange 
Jahre getrennt sein und Ihre Mut­
tersprache verloren haben wür­
den und sie nach Jahren wieder 
einmal hören, in ihren Herzen 
und Seelen ebensolche Gefühle er­
wachen, welche die Lieder der 
bejahrten Menschen, die In einem 
Film gebracht wurden, bei mir 
und meiner Ehegattin weckten, 
als wir sie In unserer deutschen 
Muttersprache hörten.

Ich möchte durch meinen Brief 
keinen Haß bei den Sowjetdeut­
schen gegen Russen oder andere 
Völker hervorrufen. Keinesfalls! 
Es geht mir dabei einzig und all­
ein darum, daß die Menschen 
unseres Landes es endlich sehen 
und wissen, wie miserabel es uns 
während der Kriegs- und Nach- 
krlegsjahre erging. Denn noch 
bis heute ist vielerorts die Mei­
nung stark vertreten, daß wir 
Sowjetdeutschen damals wohler­
nährt und vergnügt das Ende des 
Krieges Im Hinterland abwarte- 
ten, wo wir aber in Wirklichkeit 
einem wahren grausamen Geno­
zid ausgesetzt waren. Wie oft 
hegten wir vergebens die Hoff­
nung, man würde uns möglichst 
schnell an die Front schicken..

Friedrich KRÜGER

Ganz unerwartet starb dieser 
Tage in Saporoshje, Gebiet Tur- 
gal, im 77. Lebensjahr der be­
kannte Landwirt, Kombineführer, 
und Ordenträger Gottlieb Korn.

Gottlieb Korn wurde im Dorfe 
Unterwalden an der Wolga in ei­
ner Bauernfamilie geboren. Er 
hatte von Jung auf mit der Land­
wirtschaft zu tun. „Ich bin Bau­
er von Beruf", pflegte Gottlieb 
Korn des öfteren zu sagen. Schon 
als Jüngling verdiente er sein 
Brot*  selbst. Der Landwirt­
schaft blieb er sein ganzes Le­
ben treu.

In den dreißiger Jahren been­
dete er einen Lehrgang für Kom­
bineführer und wurde für seine 
vorblldHche Arbeit oft mit Ehren­
urkunden und Wertgeschenken 
ausgezeichnet. Einen „Stoßbri­
gadler der sozialistischen Fel­
der" nannte man ihn.

1941 wurde Gottlieb Korn ’ 
alle Sowjetdeutschen, ungesetz­
lich aus seinem Heimatdorf nach 
Kasachstan ausgesiedelt. Sofort 
arbeitete er auch hier in einem 
Kolchos, Jedoch nicht lange.

Januar 1942. Es war Kriegs­
zelt, er aber mußte in die Ar­
beitsarmee. Mit Tränen in den 
Augen verließ er seine Familie.

Das Schicksal brachte G. Korn 
in die Stadt StaHnogorsk — jetzt 
Nowomoskowsk, wo er aktiv bei 
der Wiederherstellung der vom 
Krieg zerstörten Wirtschaft mit- 
maohte. Hunger und Erniedrigun­
gen waren hier für ihn eine Ta­
geserscheinung. Während eines 
Treffens fragte ich ihn, wie es ihm 
In der Arbeitsarmee erging. „Nun 
Ja", sagte GottHeb, „ich arbeite­
te von früh bis spät — alle ehr- 
Uchen Sowjetmenschen arbeiteten 
doch in der Kriegszeit aufopfe­
rungsvoll". Zum Schluß sagte 
Gottlieb ganz leise: „Das Schwer­
ste war aber in Jener Zelt, daß 
man alle Deutschen auf Arbeit 
unter Bewachung führte. Nachher 
mußten wir die Nacht über 
Wanzen füttern. Und nur 
halb, well wir Deutsche 
ren."

Während der NeulanderschHe- 
ßung war Gottlieb Korn wieder 
in aer Landwirtschaft als Kombi­
neführer tätig. Unermüdlich ar­
beitete er im Kolchos „W. I. Le­
nin", Rayon Kijma — von früh 
bis spät. Einmal sagte seine Frau: 
„uottlleb, du kommst ja gar 
nicht mehr nach Hause. Du hast 
wohl keine Familie mehr?" 
Gottlieb lächelte und sagte: „Ar­
beit macht das Leben süß." Ja, 
hier zeigte er sich als einer der 
besten Neulanderschließer und 
wurde als hervorragender Kom­
bineführer mit einem Leninorden 
und mehreren Medaillen ausge­
zeichnet.

Gottlieb Korns größter Wunsch 
war aber, zurück an die Wolga 
kommen, in sein Dorf Unterwal­
den, wo er geboren und aufge­
wachsen war und wo er seine 
glückliche Kindheit verbracht 
hatte. Sein Wunsch ging nicht In 
Erfüllung. Er fuhr zweimal nach 
Unterwalden und schaute sich 
sein Haus an, aber gleich wurde 
er in den Dorfsowjet gerufen, wo 
man ihm sagte, daß er das Dorf 
sofort zu verlassen hat:

Es war den Deutschen nicht er­
laubt, in ihre Heimatorte zurück­
zukehren.

Auch als Rentner legte Gott­
lieb Korn die Hände nicht in den 
Schoß, er arbeitete nach Kräften 
auch Im hohen Alter weiter. Ich 
werde meinem Landsmann Gott­
Heb Korn Immer ein ehrendes 
Andenken bewahren.

die 
des- 
wa-

Reinhold WAGNER
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Deutschlands Auftrag auch künftig
Neuartige Herbstmesse 1990 Kontinuität der Friedenspolitik

Die Messedaten bis zum Jahre 
2000 stehen fest. Sie sind In ei­
nem Kalender enthalten,, den das 
Messeamt den Journalisten über 
gab. Doch zweifeln bereits man­
che Aussteller und Politiker, 
daß es zur Frühjahrsmesse 1991 
kommt. Auf Jeden Fall Ist die 
Existenz der DDR dann schon ei­
nige Monate Geschichte.

Generell hat die Diskussion 
über den Fortbestand der Messe 
wohl In der Mehrheit Befürwor­
ter. Aber auch von Ihnen war 
meistens zu hören: Wenn Fort­
bestand, dann auch konsequente 
Spezialisierung und Prlvatkom- 
merzlalislerung durch eine Mes 
se AG mit den Hauptaktlonären 
Land Sachsen und Stadt Leipzig. 
„Vordenker" hatten bereits vor 
zwei Jahren den Versuch unter­
nommen, die international nicht 
mehr gefragte Universalmesse in 
eine von den Handels- und Wirt­
schaftsexperten favorisierte Bran­
chenmesse umzugestalten. Dies 
gilt es unter marktwirtschaftli­
chen Aspekten nunmehr mit neu­
em Konzept schnell und konse­
quent durchzusetzen.

Unverhohlen klagten Ausstel­
ler jüngst über veraltete Hallen, 
zu hohe Standmieten und zu teu­
re Kommunikationstechnik, 
zum Teil

die 
noch nicht einmal

Hapag-Lloyd investiert für die Zukunft
Hamburg Bremer Ha-
AG, die älteste und

sich ge- 
fünf Pro- 

DM. Ei­
warf mit 

nur die

Für die 
pag-Lloyd 
größte deutsche Llnlenschlffahrts- 
Reederel. war 1989 kein „Bilder­
buch-Jahr". Die Gesamtleistung 
des Unternehmens mit rund 7 500 
Beschäftigten erhöhte 
genüber 1988 zwar um 
zent auf 3,5 Milliarden 
nen stattlichen Gewinn 
40 Millionen DM aber 
Flugtouristik ab, während In der 
Linienschiffahrt, dem größten Ge­
schäftszweig von Hapag-Lloyd, 
In Verlust von 20 Millionen DM 

zu Buche schlug. Außerge­
wöhnliche Erträge aus dem Ver­
kauf von Flugzeugen und Schif­
fen besserten das Ergebnis auf. 
Trotzdem will die Hapag-Lloyd 
AG neben dem ausgedehnten 
Tourtstlkgeschäft die Linien- und 
Containerschiffahrt weiter be­
treiben. Mit Investitionen von 1,5 
Milliarden DM in den beiden 
vergangenen und 650 Millionen

Breiter Konsens

mit CSFR
Einen breiten Konsens in al­

len Grund- und konkreten Sach­
fragen konstatierte NATO-Ge- 
neralsekretär Manfred Wörner 
nach seinen Gesprächen mit den 
führenden Repräsentanten der 

'chechoslowakei. Auf einer Pres- 
konferenz in Prag erklärte er, 

die Begegnungen mit Staatsober­
haupt Havel, Parlamentspräsi­
dent Dubcek, Premier Calfa und 
anderen Politikern seien außer­
ordentlich herzlich gewesen. Nun 
müßten Strukturen für eine dau­
erhafte Zusammenarbeit mit der 
CSFR geschaffen werden, die 
man als Partner im Ringen um 
Frieden und Stabilität, um die 
Architektur eines geeinten Euro­
pas unter Einbeziehung der So­
wjetunion verstehe. Eine even­
tuelle Mitgliedschaft der Tsche­
choslowakei in der NATO habe 
bei den Gesprächen nicht zur De­
batte gestanden und liege ohnehin 
ausschließlich in der Entschei­
dung dieses souveränen Staates.

CSFR-Außenmlnl s t e r Juri 
Dienstbier erklärte dazu vor den 
Journalisten, ein solcher Schritt 
werde bisher nicht erwogen. Man 
gehe von einer künftigen Zu­
sammenarbeit ohne Blöcke, von 
europäischer Integration aus 
Bewährte Strukturen sollten da­
bei nicht aufgelöst werden, son 
dem ließen sich als ganzes In 
neue Sicherheitssysteme einbezie­
hen.

Zu eventuellen Vorbehalten 
von Nachbarländern gegenüber 
dem vereinten Deutschland mein­
te Wörner, diese könnten nur 
durch Transparenz in den Hand 
lungen der NATO und ihrer ein­
zelnen Mitglieder, darunter des 
heutigen und künftigen Deutsch­
land, durch Zusammenarbeit und 
Offenheit auch in mllltärlßchen 
Dingen abgebaut werden. Hin­
sichtlich des Golf-Konflikts äußer­
te der NATO-Generalsekretär, es 
existierten Möglichkeiten, die 
Ziele gegen Irak ohne Krieg 
durchzusetzen. Dazu bedürfe es 
aber weiterhin der Solidarität 
und des Zusammenhalts der in­
ternationalen Gemeinschaft.

Bel einem Treffen mit Regie­
rungschef Calfa hatte Wörner die 
Ansicht wiederholt, der War­
schauer Vertrag sei künftig nicht 
mehr erforderlich. Grundelemen­
te für die Neugliederung des 
Kontinents seien KSZE-Prozeß, 
EG, NATO und Europarat. CSFR- 
Verteidigungsminister Armeege­
neral Miroslav Vacek, informierte 
bei einer Begegnung über Verän­
derungen in der Armee seines 
Landes

Zunehmende soziale Spannungen in Argentinien
Die Situation In Argentinien 

hat sich nach Preiserhöhungen 
und Massenentlassungen im 
Staatsapparat sowie weiteren dra­
konischen wirtschaftspolitischen 
Maßnahmen der Regierung weiter 
zugespitzt. Die Beschäftigten des 
staatlichen Fernmeldeamtes „En­
te 1" und die Busfahrer von Bue­
nos Aires sind In den Ausstand

zur 
die Ex- 
sondern 

Kauf-

funktionierte. Zum Vergleich 
wurden Messen In Hannover, 
Köln, Frankfurt am Main und 
Düsseldorf herangezogen.

Auch sonst bot sich dem mes­
seerfahrenen Betrachter ein un­
gewohntes Bild. Die vielen Schau­
lustigen, aber auch das Fachpub- 
likum, blieben der Messe zum gro­
ßen Teil fern. Selbst von den an­
gemeldeten 6 000 Ausstellern ka­
men nur 4 600. Es fehlten auch 
die großen Besuchergruppen aus 
den ehemals sozialistischen Län­
dern, die allerdings In der Mehr­
heit weniger mit dem Ziel 
Messe geströmt waren, 
ponate zu betrachten, 
mehr um Geschäfte und 
häuser zu frequentieren.

Denselben Grund, der sie fern­
hielt — Devisenmangel — be­
klagten auch Vertreter der pol­
nischen, tschechoslowaklsc h e n 
und ungarischen Aussteller auf 
Pressekonferenzen, f- ** 
sen zudem auf die 
f;en Schwierigkeiten 
üllung der mit der 

1990 abgeschlossenen 
Verträge.

Andererseits war man auf die­
sen Pressekonferenzen und bei 
anderen bisherigen RGW-Part­
nern bemüht, Optimismus zu ver­
breiten und setzte aufgrund der

Sie verwle- 
gegenwärtl- 
oel der Er- 
DDR für 

Handels-

Ungebrochenes Vertrauen zur Linienschiffahrt und 
Flugtouristik

DM in diesem Jahr sollen neue 
Schiffe und Flugzeuge ange­
schafft werden.

Die „Hamburg-Amerikanische 
Packetfahrt-Actiengesellsc h a f t" 
(Hapag), die später In ,,Ham­
burg- Amerika-Linie" umbenannt 
wurde, entstand 1847 In Ham­
burg. Zehn Jahre später wurde In 
Bremen der „Norddeutsche 
Lloyd" gegründet. Der Nord- und 
Südatlantik war das Revier der 
Schiffe mit dem Bremer Schlüssel 
und den Blockbuchst a b e n 
HAPAG In der Flagge. Vor dem 
ersten Weltkrieg besaßen beide 
Gesellschaften zusammen 40 
Überseeschiffe mit mehr als zwei 
Millionen Bruttoregistertonnen. 
Trotz der Vernichtung all Ihrer 
Transportmittel Im zweiten Welt­
krieg schafften sie nach 1945 
ein glänzendes Comeback. 1970 

>1 ißd ।

getreten, und zahlreiche Ge­
werkschaften haben Protestaktio­
nen angekündigt. Unterdessen hat 
die Regierung 257 Streikende von 
„Ente 1" auf die Straße gesetzt 
und weitere „blaue Briefe" an­
gedroht.

Ungeachtet der gespannten La­
ge hat die Regierung ihre Ab­
sicht bekräftigt, den Plan zur Re 

blslang guten Beziehungen zu 
seinem östlichen Teil Hoffnun 
gen auf die wirtschaftlichen Be­
ziehungen zu Deutschland. Viele, 
auch die in diesem Jahr unter­
repräsentierte UdSSR, gingen 
mit ihren Sorgen nicht in die 
Öffentlichkeit und versagten sich 
beispielsweise Pressekonferen­
zen.

Westliche Aussteller und Un­
ternehmen blieben angesichts un­
geklärter Besitzverhältnisse in 
DDR-Betrieben bei Geschäften zu­
rückhaltend. Sie entschlossen 
sich höchstens zu Verkäufen, 
nicht aber zu Investitionen. So 
mußte die Herbstmesse den Be­
weis für die hoffnungsvolle 
Äußerung von Lothar de Maizie­
re, Leipzig habe den Wandel zur 
Investitionsmesse begonnen, schul­
dig bleiben. In diesem Zusam­
menhang sei erwähnt, daß es auf 
der Messe erstmals mehr Ausstel­
ler aus der Bundesrepublik als 
aus der DDR gab.

Positiv zu vermerken ist, daß 
verschiedene DDR-Unternehmen 
sich ungeachtet großer wirt­
schaftlicher Schwierigkeiten der 
Presse stellten und über Ihre 
Konzeptionen und Pläne für den 
Übergang zur Marktwirtschaft in­
formierten 

von

schlossen sie sich wegen des 
härter werdenden Konkurrenz­
kampfes auf See zusammen. Heu­
te besitzt das Unternehmen 21 
Container- und Küstenschiffe, 
den Kreuzfahrtdampfer „Euro­
pa", 18 Passagierflugzeuge so­
wie Reisebüros In allen größeren 
deutschen Städten.

Auf der Atlantik-Route 
und nach Amerika blieb das Ge­
schäftsergebnis auch 1989 be­
friedigend. Schwere Verluste 
mußten hingegen In der Llnlen- 
schlffahrt von und nach Ost- 
aslen hingenommen werden. Der 
Warenaustausch Westeuropas mit 
den ostasiatischen Ländern stieg 
In den letzten Jahren um zehn 
Prozent, die Frachtkapazität dort­
hin aber um 25 Prozent. So ent­
stand ein harter Verdrängungs­
kampf, unter dem alle beteiligten

Viele Probleme — trotz der Ver­
sprechungen der Koalitionsregierung 
— haben die ersten Schritte auf dem 
Weg der Vereinigung der DDR-Be­
völkerung mit der BRD mit sich ge­
bracht. Die soziale Spannung hat 
sich besonders nach dem Inkrafttre­
ten der Währung«- und Wirtschaffs­
union verstärkt. Arbeitslosigkeit, ho­
he Preise und Senkung des Lebens­
standards rufen die Besorgnis der 
Bürger des dahingehenden soziali­
stischen deutschen Staates aus.

Unsere Bilder: Stillgelegt wird 
cas älteste Gaswerk in Potsdam.

Der Bergarbeiter H. J. Corsalli 
hat als erster westdeutsche Währung 
in einer Filiale der „Deutschen Bank'*  
am Alexanderplatz in Berlin erhalten.

Auf die Verkaufsfische strömen in 
Überfluß geradezu exotische Waren, 
die der örtlichen Agrarproduktion 
große Konkurrenz machen.

Fotos: DPA—TASS

duzierung der Inflation und zum 
Abbau des Staatsapparates wei­
ter zu verfolgen. Offiziellen An. 
gaben aus Buenos Aires zufolge 
betreffen Arbeitslosigkeit und Un­
terbeschäftigung jeden fünften 
Argentinier. Neun Millionen der 
33 Millionen Bewohner des süd- 
amerikanischen Landes leben un­
terhalb der Armutsgrenze.

UNGARN. Die in diesem Sommer 
eröffnete Fondsbörse (Wertpapier­
markt) hat die entsprechende Rolle 
im Rahmen der Regierungsmaßnah­
men zur Gesundung der Ökonomik 
zu spielen.

Unser Bild: Auf den Tischen, wo 
Verzeichnisse der zu Gebote stehen­
den Aktien und Obligationen liegen, 
gibt es Personalcomputer. Foto: TASS

Reedereien litten. „Das hat uns 
weh getan", räumt Hapag-Lloyd- 
Vorstandssprecher Hans Jacob 
Kruse ein. Belm Blick auf 1990 
kann er In der Linienschiffahrt 
noch keine kurzfristige Besse­
rung erkennen. Zusätzlich wird 
der Konzern auch durch die Dol­
larschwäche belastet, well die 
Frachtraten In US-Dollar be­
rechnet werden. Auch Im Flugge­
schäft will der vorsichtige Ham­
burger Unternehmer keine allzu 
großen Erwartungen wecken. 
„Trotzdem", versichert er, „wird 
das Geschäftsergebnis 1990 wie­
der positiv sein." Die Hapag- 
Lloyd AG hat nicht nur mit neuen 
Schiffen und Flugzeugen für die 
Zukunft vorgesorgt, sondern auch 
mit einem Liquiditätspolster von 
knapp 400 Millionen DM genug 
Geld In der Kasse, um für künf­
tige Stürme gerüstet zu sein.

Robert PLEYER
; (DaD)

Kuba-Hilfe vorläufig gesperrt
-Trotz der formellen Beendi­

gung der sogenannten Botschafts­
krise will Spanien seine ” ‘ 
wlcklungshllfe für Kuba 
läufig nicht wieder aufnehmen. 
Wie der Staatssekretär im Madri­
der Außenministerium, Inocenclo 
Arias, erklärte, werde die Norma­
lisierung der bilateralen Bezie­
hungen, einschließlich der Wirt­
schaftshilfe, „nicht morgen" er­
folgen. Er fügte hinzu: „Diese 
Zwischenfälle, die in keinem Falle 
wir provoziert haben, hinterlas­
sen leider einen Bodensatz."

Vergangene Woche hatten die 
letzten fünf der Kubaner, die 
sich in die spanische Mission in

Ent- 
vor-

Kriminalität und Entwicklung
Der Vlll. UNO-Kongreß über 

Verbrechensverhütung und die 
Behandlung Strafgefangener In 
Havanna hat angesichts der welt­
weiten Zunahme der Kriminali­
tät den Zusammenhang zwischen 
wirtschaftlicher Entwicklung und 
der Sicherung der Menschen­
rechte betont. Auf dem beendeten 
Kongreß wurde an alle Mitglieds­
staaten appelliert, ihre Wirt­
schaftspolitik in den Dienst des 
Kampfes gegen Korruption, 
Drogenhandel und Jeglicher Form 
der Ausbeutung zu stellen. Sie 
sollen entsprechende Anstren­
gungen der UNO unterstützen 
und eigene Programme zur Lö­
sung sozialer Probleme, insbe­
sondere zur Unterstützung der un­
tersten Einkommensschichten, er­
stellen.

Auch eine Reise von tausend Meilen
beginnt mit dem

Den größten Trumpf spielte 
Südkoreas Präsident Ro Tnae U 
selbst aus: Er will sich mit 
Nordkoreas Führer Kim II Sung 
zum ersten Gipfeltreffen des ge­
teilten Landes verabreden. Ro — 
so zitierte dessen Sprecher Ri 
Sutshong vor der Presse — 
sieht in einer solchen Begeg­
nung den Sinn, den „Rahmen für 
verbesserte bilaterale Beziehun­
gen und Kooperation" abzustek- 
ken. Je früher sie zustande kä­
me, desto größer die Chancen, 
„die innerkoreanischen Proble­
me in nächster Zeit effektiv zu 
lösen".

Auch der Schauplatz für der­
lei Äußerungen war ausgespro­
chen ungewöhnlich. Zum ersten 
Mal seit 1948, seit es zwei Regie­
rungen in Korea gibt, empfing 
ein südkoreanischer Präsident 
Nordkoreas Ministerpräsidenten 
— vorsichtig noch, In 20minütl- 
ger Prtvataudienz. Dabei über­
brachte der KDVR-Regle- 
rungschef eine persönliche 
Botschaft seines „Sonnen-Kö­
nigs", mündlich und praktisch 
ohne Zeugen.

Ebenso hinter verschlossenen

/In wenigen Zeile

ROM. Zwei Menschenleben 
forderte am Sonntag der Absturz 
eines sowjetischen Düsenjägers 
bei einem Flugtag In Treviso In 
Norditalien. Aus noch ungeklärter 
Ursache stürzte eine Su 27 bei 
einem Looping plötzlich ab. Der 
Pilot und ein Angehöriger der 
Flugüberwachung kamen ums Le­
ben. Drei Zuschauer. darunter 
zwei Kinder, wurden leicht ver­
letzt.

TEL AVIV. Ein Hirte und ein 
Israelischer Soldat sind am Sonn­
tag auf den von Israel besetzten 
Golanhöhen durch Minen getötet 
worden. Der Hirte war versehent­
lich In ein Minenfeld geraten und 
auf eine Mine getreten. Er war 
sofort tot. Ein Soldat einer Mili­
tärpatrouille, die die Leiche ber­
gen sollte, löste ebenfalls eine 
Mine aus. Er wurde so schwer 
verletzt, daß er auf dem Weg ins 
Krankenhaus verstarb.

PARIS. Rund 50 Hektar Wald 
sind am Sonntag bei einem Brand 
In der Nähe von Cannes In Süd­
frankreich vernichtet worden. 
Menschen kamen nicht zu Scha­
den. Besondere Vorsichtsmaßnah­
men wurden zum Schutz einsamer 
Gehöfte getroffen.

Havanna geflüchtet hatten, das 
Botschaftsgebäude verlassen.

Spanien wollte dem karibischen 
Inselstaat im gegenwärtig lau­
fenden Haushaltsjahr umgerech­
net rund vier Millionen D-Mark 
Hilfe gewähren. Die Unterstüt­
zung war jedoch während der dip­
lomatischen Krise nach einer ku­
banischen Kritik an dem spani­
schen Außenminister Ordonez, 
die in Madrid als beleidigend 
empfunden wurde, suspendiert. 
Außerdem wurde der spanische 
Botschafter zu Konsultationen 
zurückgerufen. Jener Schritt 
wird durch die Entsendung eines 
neuen Missionschefs nach Havan­
na in diesem Monat faktisch rück­
gängig gemacht.

Gleichzeitig wurde der Zu­
sammenhang zwischen Bildung 
und Verhütung von Verbrechen 
betont. In der Resolution wird 
dabei auch auf die Notwendigkeit 
hlngewlesen, Probleme des Inter­
nationalen Handels und der Ver­
schuldung zu lösen.

An den 14täglgen Beratungen 
hatten 1 700 Delegierte abs 129 
Ländern teilgenommen. Die Spe­
zialistendelegation der Bundesre­
publik wertete als wichtigstes 
Ergebnis dieser Konferenz, die 
alle fünf Jahre stattfindet, daß 
sie den Beginn eines völlig neu­
en Verständnisses des Strafrechts 
widerspiegelte. Prof. Dr. Horst 
Schüler von der Universität Mün­
chen verwies darauf, daß die Fra­
ge nichtfreiheitsentziehender Maß­

ersten Schritt“
In Spanien wächst Angst

vor der Cholera
Türen hatten sich zuvor beide Mi­
nisterpräsidenten, Yon Hjongmuk 
(KDVR) und Kang Hjonghu 
(RK), gesagt, was sie von den 
Jeweiligen öffentlichen State­
ments des Vortages hielten. Aus 
den Delegationen verlautete we­
nig Konsens, den prinzipiellen 
Willen zur Vereinigung einmal 
ausgenommen. Der Süden lehnt 
die gemeinsame UNO-Mitglied­
schaft ab und will notfalls auch 
Solo in New York einziehen, 
wenn die Welt dies mltsplelt. Der 
Norden denkt nicht daran, durch 
freies Reisen den Deckel über 
seiner informationspolitisch Iso­
lierten Bevölkerung zu heben. 
Weitere Disharmonien sind zu 
vermuten. Öffentlich dagegen — 
das beiderseitige Bekenntnis zur 
allgemeinen Zufriedenheit, In 
Söul überhaupt miteinander ge­
sprochen zu haben.

Am 16. Oktober soll dieser Fa­
den in Phjöngjäng wieder auf­
genommen werden. In der Lobby 
des Konferenzhotels Interconti­
nental machte ein koreanisches 
Wort die Runde; „Auch eine 
Reise von tausend Mellen be­
ginnt mit dem ersten Schritt".

Das vereinte Deutschland füh­
le sich auch nach dem 3. Oktober 
der Kontinuität der Friedenspo­
litik verpflichtet, sagte Bundes­
außenminister Hans-Dle t r 1 c h 
Genscher auf dem Verbandstag 
des Deutschen Bundeswehr-Ver­
bandes In Leverkusen. Die Per­
spektive heiße gesamteuropäische 
Friedensordnung. „Von dem Bo­
den des vereinigten Deutschland 
wird nur Frieden ausgehen", be­
tonte der Außenminister. „Das 
vereinte Deutschland wird keine 
seiner Waffen Jemals einsetzen, es 
sei denn zur individuellen oder 
kollektiven Selbstverteidigung’ ’. 
Er bewertete das vereinte 
Deutschland „mit eindeutig fest­
gelegten Grenzen" als „Faktor 
der Stabilität in der Mitte Euro­
pas". Die Aussöhnung mit Polen, 
die Partnerschaft mit der Sowjet­
union und die Anerkennung der 
legitimen Sicherheitsinteressen 
der östlichen Nachbarn gehörten 
zu den großen Aufgaben eines In 
der westlichen Gemeinschaft fest 
verankerten Deutschlands.

Die Mitgliedschaft Deutsch­
lands in der NATO nannte Gen­
scher einen „Stabllltätsgewlnn 
für ganz Europa". Nachdem die 
sowjetischen Streitkräfte bis 
spätestens 1994 das deutsche Ge­
biet verlassen hätten, stehe das 
„gesamte Deutschland unter dem 
Schutz des NATO-Vertrages", be­
tonte der Außenminister.

Zu den Prioritäten der strate­
gischen Konsequenzen aus der 
veränderten politischen und mili­
tärischen Lage zählte Genscher 
„eine grundlegend neue Militär­
strategie des Bündnisses" die ei­

Wirtschafts- und Währungsunion
zügig verwirklichen

Der Präsident der EG-Kommis­
sion, Jacques Delors, und der 
amtierende Präsident des EG-Mi- 
nlsterrates, Italiens Außenmi­
nister Gianni de Michelis, haben 
sich dieser Tage in Brüssel über­
einstimmend für die zügige Schaf­
fung einer Wirtschafts- und Wäh­
rungsunion in der Europäischen 
Gemeinschaft ausgesprochen. Zu 
Beginn einer wirtschaftspoliti­
schen Konferenz der sozialisti­
schen Fraktion im europäischen 
Parlament kündigte de Michelis 
für den Beginn der dazu Mitte 
Dezember nach Rom einberufe­
nen Regierungskonferenz die Vor­
lage eines kompletten Vertragsent­
wurfes durch die italienische EG- 
Präsldentschaft an. Dieser werde 
bereits vorformulierte Artikel so­
wie jene Punkte enthalten, in de­
nen Kompromisse erarbeitet wer­
den müssen.

Der amtierende Ratspräsident 
räumte vor allem der Einhaltung 
der vereinbarten Fristen hohen 
Stellenwert ein. Mit der Vollen­
dung des EG-Binnenmarktes En­
de 1992 müßten auch die für die 
Wirtschafts- und Währungsunion 
erforderlichen Änderungen der 
EG-Verträge unter Dach und Fach 
gebracht werden. Bereits im kom­
menden Jahr solle die Gemein­
schaft verbindlich das Ziel festle- 

nahmen eine bedeutende Rolle 
auf diesem Kongreß spielte. Die 
Diskussion über die Jugendkrimi­
nalität, einem der acht Schwer­
punkte des Kongresses, sei be­
reits weit über den Rahmen des 
klassischen Strafrechts hinausge­
gangen. So sind Im Zusammen­
hang mit der Vorbeugung von 
Straftaten und dem Freiheitsent­
zug nichtstraffälliger Jugendli­
cher Probleme der Sozialpolitik 

erörtert 
Fragen 

Verbre-

und der Sozialstruktur 
worden. Ferner wurden 
der Behandlung der 
chensopfer diskutiert.

Der Leiter der bundesdeut­
schen Delegat 1 o n, Wilhelm 
Schneider, Generaldirektor Im 
Bonner Justizministerium, wertete 
als positiv, daß gegenüber den

In Spanien wächst die Angst 
vor einer Cholera-Epidemie. Die 
ersten Erkrankungen wurden 
schon registriert. Eine 32jährlge 
Frau aus Pamplona, die sich auf 
einer Marokko-Reise durch den 
Genuß verseuchten Trinkwassers 
Infiziert hatte, mußte am 2. Sep­
tember als erster „Importierter 
Fall" ins Krankenhaus eingelie­
fert werden. Inzwischen wurden 
in Miranda de Ebro vier und In 
Burgos zwei durchreisende Ma­
rokkaner mit Symptomen der ge­
fährlichen Infektionskrankheit In 
stationäre Behandlung genom­
men.

Die spanischen Regionalbehör­
den haben die sanitären Kontrol­
len und Vorbeugemaßnahmen ri­
goros verschärft. Das gilt beson­
ders für Häfen, Tankstellen, Gast­
häuser und Rastplätze an den 
Hauptreiserouten der rund 
300 000 Marokkaner, die jetzt 
vom Urlaub in der Heimat an ihre 
Arbeitsorte in Europa zurück- 
faihren. In den Enklaven Ceuta 
und Melilla In Nordafrika und Im 
südspanischen Andalusien wird 
das Wasser bis zum zulässigen 
Höchstmaß gechlort Ein 10- 

ne verminderte Abstützung auf 
Nuklearwaffen ohne Vornevertel- 
dlgung In der heutigen Form wi­
derspiegele. Die Haltung der 
Bundesregierung zur Entsendung 
von deutschen Streitkräften In 
Krisengebiete sei eindeutig. Mit 
der Opposition werde derzeit al­
lerdings eine Ergänzung des 
Grundgesetzes erörtert, um deut­
schen Streitkräften künftig die 
Teilnahme an friedenssichernden 
Maßnahmen der UNO zu ermögli­
chen.

Genscher kündigte an, daß das 
auswärtige Amt und das Vertei­
digungsministerium sich auf eine 
sicherheitspolitische Aufgabentei­
lung verständigt haben. Wäh­
rend sein Ministerium 1m Rah­
men von Abrüstung und Rü­
stungskontrolle die politische 
Steuerung der Verifikation über­
nehme, sei die Hardthöhe mit ei­
nem „Zentrum für Verifikations­
aufgaben" für die Durchführung 
der Verlflkatlonsriaßnahmen zu­
ständig.

Die deutschen Streitkräfte, so 
Genscher, würden weiterhin 
Wehrpflichtarmee sein. 
Neustrukturierung durch 
Begrenzung auf 370 000 Mann 
und die Umstrukturierung der 
bisherigen NVA In ein Bundes­
wehrkommando Ost verlangten 
die Bereitschaft aller, „persönliche 
Belange um der Einheit willen 
zurückzustellen". Erwogen wer­
de, ob die Entscheidung für den 
12-monatigen Grundwehrdienst 
angesichts der schwindenden Be­
drohung „das letzte Wort" sein 
müsse.

Ihre 
eine

gen. in den 90er Jahren zu einer 
einheitlichen europäischen Wäh­
rung zu gelangen. Die neue Wäh­
rung könne keine nationale, son­
dern nur die europäische Wäh­
rungseinheit ECU sein, meinte 
Delors. Diese müsse gestärkt, Ih­
re Verwendung durch besondere 
Anreize gefördert werden.

Der Präsident der EG-Kommls- 
slon wandte sich gegen Auffas­
sungen, angesichts der Auswir­
kungen der Golfkrise oder der 
Schwierigkeiten bei der Ver­
wirklichung der deutsch-deut­
schen Währungsunion die europäi­
sche Wirtschafts- und Währungs­
union aufzuschieben. Die Zusam­
menführung zweier so Unterschied­
licher Wirtschaften wie der west­
deutschen und der ostdeutschen 
führe zwar zu Schockwirkungen, 
doch sei die deutsche der europäi­
schen Wirtschafts- und Währungs­
union nicht vergleichbar. Die Vor­
teile eines großen, die gesamte 
EG umfassenden Wirtschafts- und 
Währungsgebietes für das ökono­
mische Wachstum, die Entwick­
lung der Beschäftigung, die Preis­
stabilität und andere Bereiche 
würden kaum bezweifelt. Mit der 
bislang Im Währungsbereich prak­
tizierten Zusammenarbeit sei viel 
erreicht worden, doch stoße die­
se an ihre Grenzen und reiche 
künftig nicht mehr aus.

vergangenen Kongressen sich die­
ser wieder mehr der fachlichen 
Arbeit widmete. Politische The­
men seien nicht überzogen wor­
den. Es habe sich gezeigt, daß es 
über politische Grenzen hinweg 
in Fragen des Kampfes gegen 
die Kriminalität und des Straf­
rechts viele gemeinsame Auffas­
sungen gibt. Ein besonderes 
teresse der BRD betraf
Schutz der Umwelt.

Für einen am letzten Tag 
Konferenz im Plenum zur 
Stimmung vorliegenden Resolu­
tionsentwurf über die Abschaf­
fung der Todesstrafe innerhalb 
von drei Jahren, der von Italien 
eingebracht worden war, fand 
sich keine Zwei-Drittel-Mehrheit. 
Ein in der polemischen Debatte 
von Saudi-Arabien eingebrachter 
Vorschlag, die Diskussion darüber 
auf den nächsten Kongreß Im Jahr 
1995 zu verabschieden, wurde 
gleichfalls abgelehnt

In­
den

der 
Ab-

Punkte-Katalog rät zu großer 
Vorsicht beim Trinken von Was­
ser und Milch sowie beim Verzehr 
von Meeresfrüchten, Els, fri­
schem Obst und Gemüse.

In Algerien hat die Cholera 
bisher rund zwei Dutzend, in 
Marokko schätzungsweise 30, 
nach einigen Pressemeldungen 
sogar 160 Menschenleben ge­
fordert. Spanische Experten hal­
ten ein massives Übergreifen der 
Seuche allerdings für „praktisch 
unmöglich". Die bislang hier auf­
getretenen Fälle seien „Isoliert 
und unter Kontrolle", meinen 
sie. Zu besonderer Sorge beste­
he kein Anlaß, beschwichtigte 
auch Gesundheitsminister Garcia 
Varga die Öffentlichkeit. Außer­
dem, so die Arzte, sei die Chole­
ra bei rechtzeitiger Diagnose 
leicht zu bekämpfen.

Zum letzten Mal hatte es 1979 
in Spanien eine Cholera-Epidemie 
gegeben. Damals wurden 267 Er­
krankungen registriert. 

Die Auswahl „Panorama“ wur­
de aus den Materialien der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Gemeinsam gegen die 
ökologische Gefahr

Die Kinder im Dorf Pestscha- 
noje, Rayon Katschlry, Gebiet 
Pawlodar, wurden plötzlich kahl. 
Die miserable Ausrüstung des 
Krankenhauses im Rayon ermög­
licht keine Feststellung der Ur­
sachen dieser Krankheit. Da die 
Diagnose unbekannt Ist, erschwert 
das die medizinische Behand­
lung der erkrankten Kinder.

Die Kinder in den Kindergär­
ten Pawlodars sind überhaupt 
häufig krank. Die Ursache ihrer 
schwachen Gesundheit Hegt in 
den Folgen der Atomwaffenver­
suche bei Semipalatlnsk. Die öko­
logische Lage dieses Gebiets so­
wie des Gebiets Pawlodar ist 
allarmlerend.

Die Moskauer Kommissionen 
behaupten, daß die Atomwaffen­
tests ganz harmlos sein. Aber die 
Tatsachen widerlegen diese Be­
hauptung. Im diesem Jahr, wenn 
bei Semipalatlnsk keine Atom­
waffentests durchgeführt werden, 
sind im Gebiet Pawlodar nur ein 
Zehntel der vorjährigen Zahl der 
Allergieerkrankungen registriert.

Ich bin der Meinung, daß die 
Militärbehörden, die für diese 
Tests verantwortlich sind, den 
Einwohnern der betroffenen Ge­
biete auch eine medizinische Hil­
fe gewähren müssen, solange es 
unmöglich ist, alle Atomwaffen­
tests bei Semipalatlnsk zu stop­
pen. Das sollte für sie eine Eh­
rensache sein. Leider kümmern 
sich unsere Militärs darum gar 
nicht. Mehrmals richtete das Paw­
lodarer Klinische Zentrum an das 
Verteidigungsministerium der 
UdSSR und das Kommando des 
Militärbezirks Turkestan die Bit­
te, dem Zentrum ein Luminiszenz- 
mlkroskop zukommen zu lassen. 
Dieses Gerät ist bei der Diagno-

stizlerung von Kindererkrankun­
gen im Gebiet Pawlodar unent­
behrlich. Die Arzte bekamen es 
nicht. Dabei deklarieren wir 
breit und weit, daß alles Beste 
in unserem Lande den Kindern 
gehöre. Ich finde es scheinheilig 
und makaber! Die amerikani­
schen Indianer, die in der an das 
Atomwaffentestgelände Nevada 
grenzenden Gegend leben, be­
kommen von der USA-Regierung 
wenigstens eine Entschädigung 
für die Folgen der künstlichen 
Erdbeben und der radioaktiven 
Strahlung. Gewiß ist Jede Ent­
schädigung keine Lösung des 
Problems. Kein Geld kann dem 
Menschen seine Gesundheit er­
setzen. Ich bin der Meinung, daß 
die Bürger der Länder, die zu den 
sogenannten „Atomwaffenklubs“ 
gehören, der Länder also, die 
solche unmenschlichen Waffen 
herstellen und besitzen, sich kon­
solidieren und von ihren Regie­
rungen einen soforten und bedin­
gungslosen Stopp der Produktion 
und der Tests nuklearer Rüstun­
gen fordern müssen. Nur koordi­
nierte Aktivitäten aller Völker 
sind im Kampf gegen die Gefahr 
einer globalen ökologischen Ka­
tastrophe effektiv. Darum unter­
stütze ich die Arbeit der in Ka­
sachstan entstandenen Bürgerbe­
wegung „Nevada — Semipala­
tlnsk“, die das Ziel verfolgt, das 
Atomwaffentestgelände bei Se- 
mlpalatinsk wie auch in den USA 
in Nevada zu schließen, ökologi­
sche Probleme kennen Ja keine 
Staatsgrenzen.

Rosa MILLER 
Studentin

Pawlodar

Nationale Schulen 
in Leningrad

Mehr als 300 Schüler werden 
in einer Jüdischen allgemeinbil­
denden Schule unterrichtet wer­
den, die in Leningrad eröffnet 
wurde. Organisatoren und Grün­
der dieser Lehreinrichtung einer 
der ersten ihrer Art in der 
UdSSR, sind die Jüdische religiö­
se Gemeinde der Stadt und die Is­
raelische Aufklärungsgesellschaft 
„Schalom"

Bis zur Jüngsten Zelt gab es in 
Leningrad, wo Angehörige von 
mehr als einhundert Nationalitäten 
leben, nicht eine einzige nationale 
Lehreinrichtung.
Jahr 
Schluß 
mltees des Leningrader Stadtso­
wjets gleich mehrere nationale 
Schule eröffnet: Eine finnische, ei­
ne tatarische, eine 
und eine estnische.

Unversiegbarer Born der Volkskunst

Sich selbst erkennen

diesem
Be-

__  w. In 
wurden auf
des Exe k u 11 v k o -

schwedische

(TASS)

Internationaler Friedens
marsch in Kasachstan

Bote d e r Völkerfreundschaft
Im Rayon Ksyltu, Gebiet Kok- 

tschetaw, leben und arbeiten Ver­
treter von 26 Nationalitäten. Der 
Rayon liefert uns ein gutes Bei­
spiel einer echten Völkerfreund­
schaft. Ihr Same wurde hier in 
den Jahren der Neulanderschlie­
ßung In den Boden geworfen. Die 
Herkunft der Einwohner des Ray­
ons Ksyltu verraten die Benen­
nungen der hiesigen Sowchose 

wie z. B. ..Tolbuchlnski", „Tscher- 
nigowski“, „Chersonski“.

In Ksyltu leben auch Sowjet­
deutsche. Viele von ihnen beherr­
schen gut Kasachisch, einige sogar

vlel besser als die Kasachen. Auch 
Volkskunst findet im Leben der 
deutschen Einwohner dieses Ray­
ons ihren Platz: Bekannt und be­
liebt sind hier die Folkloreen­
sembles der Familien Ebel und 
Relsbig. Die Teilnehmer der Lai­
enkunstkollektive bereiten ihren 
Landsleuten mit deutschen Volks. 
Hedem und Musik viel Freude. 
Außerdem gibt es Im Rayon rus­
sische, kasachische, ukrainische 
und belorussische Folkloreensemb­
les. Die kasachische Tanzgruppe 
,,50 Jahre Komsomol“ war vor 
kurzem mit Ihrem Konzertpro­

gramm im Nachbarrayon Odesski 
des Gebiets Omsk zu Besuch. Die 
dortigen Zuschauer empfingen die 
Gruppe sehr warm. Besonders 
viel Applaus erntete der kasachi­
sche Volkstanz „Kigis basu“. Die­
se Gastreise der Laienkünstler 
aus Ksyltu festigte zweifelsohne 
die kulturellen und freundschaft­
lichen Beziehungen zwischen der 
Kasachischen SSR und der Rus­
sischen Föderation. Kunst ist Ja 
immer ein Bote der Völker­
freundschaft.

Toktar BAIMAGANBETOW 
Gebiet Koktschetaw

Treibhaus
im Orbit

Mlt dem technologischen Mo­
dul „Kristall“, daß von der sech­
sten Stammbesatzung — Anatoll 
Solowjow und Alexander Balan­
din — aufgenommen wurde, wur­
de In den Orbit ein Treibhaus be­
fördert, auf dessen Basis das Ex­
periment „Swet“ begonnen wurde.

„Damals setzten wir zwei Bee­
te Radieschen und zwei Beete Sa­
lat“. teilte der Bordingenieur der 
Stabbesatzung Alexander Balan­
din In einem TASS-Intervlew mit. 
„Wir haben wie richtige Gemü­
sebauer gearbeitet: In Jeder Rei­
he gab es Jeweils 10 Pflanzen. 
Im Juni dieses Jahres hatten wir 
die ersten Keime. Wir haben uns 
aufrichtig gefreut."

Mitte Juli waren die Pflanzen 
zehn Zentimeter hoch. Sie blie­
ben aber hinter den Kontrollen 
zurück, die sich unter terrestri­
schen Bedingungen entwickelten 
und dreimal so hoch sind, fuhr 
Balandin fort. Zu unserem Leid­
wesen erschienen auf den Blät­
tern gelbe Flecken. Die Erde emp­
fahl uns, Je eine Reihe von Ra­
dieschen und Salat zu entfernen 
und an ihrer Stelle neue Samen 
dieser Pflanzen zu setzen. Dabei 
wurde uns zusätzliche Befeuch­
tung anempfohlen.

Danach wurden hohe Erträge 
erzielt. Vor der Rückkehr sammel­
ten wir alle Pflanzen, deponier­
ten sie in einem Spezialbehälter 
und kehrten zur Erde zurück. 
Heute untersuchen Spezialisten 
des Instituts für medizinisch-bio­
logische Probleme des Ministe­
riums für Gesundheitswesen der 
UdSSR und analysieren die Er­
gebnisse des durchgeführten Ex­
periments.

ihre Neigung zur 
nicht verdrängt ha-

Immer mehr unserer Landsleu 
te streben nach Selbsterkenntnis, 
denn sehr viele von ihnen haben 
trotz allen Schicksalsschlägen und 
Verfolgungen erkannt, daß es oh­
ne Vergangenheit keine Zukunft 
gibt. Solche Gedanken bringen 
sie u. a. in verschiedene Laien­
spielgruppen und Chöre mit, wo 
man Jetzt glücklicherweise un­
gestört deutsche Melodien spielen 
und deutsche Lieder singen kann. 
Besonders erfreulich ist, daß auch 
unsere Jugendlichen von diesem 
Prozeß erfaßt worden sind und 
daß die modernen Melodien und 
Rhythmen 
Volkskunst 
ben.

Auch in der Stadt Rudny, Ge­
biet Kustanai, macht die deutsche 
Laienkunst ihre ersten Schritte. 
Es ist bekannt, mit welchen 
Schwierigkeiten es unsere Laien­
künstler zu tun haben, doch die 
Einwohner von Rudny haben es 
in dieser Hinsicht etwas leichter: 
Gibt es doch hier schon lange 
Jahre eine Musikfachschule, wo 
man sich immer einen guten Rat 
holen kann. Der Musiklehrer And­
reas Reichert Ist zum Beispiel 
immer bereit, den Laienkünstlern 
unter die Arme zu greifen, und 
spielt selbst gern im deutschen 
Instrumentalensemble mit. Auch 
Ludmilla Legler, Lehrerin an der 
Musikfachschule, ist Immer bereit, 
die Laienkünstler mit Rat und Tat 
zu unterstützen.

Der deutsche Chor in Rudny 
wurde auf Initiative des Kriegs­
und Arbeitsveteranen Anton Be-

eher gegründet. Die Erfahrungen, 
die er dabei gewonnen hat, könn­
ten auch von den Laienkünstlern 
andernorts genutzt werden.

Der Veteran begann damit, daß 
er aus dem städtischen Telefon­
buch alle deutschen Familienna­
men herausschrieb, es waren 
rund zweihundert. Nachher rief 
er diese Leute der Reihe nach an 
und ermittelte auf diese Weise 
einige Dutzend Menschen, die be­
reit waren, in einem deutschen 
Chor mitzusingen. Das war der 
Anfang. Zur Zeit singen im Chor 
über 40 Freunde des deutschen 
Liedes mit.

Das Junge Kollektiv gastiert 
gern in den Dörfern des Gebiets, 
tritt in den Kulturpalästen der 
Stadt auf und hat sich in diesem 
Jahr auch am Frühlingsfest „Nau- 
rys" beteiligt.

Unlängst fand in Rudny die 
Gründungskonferenz der Grund­
organisation der Gesellschaft der 
Sowjetdeutschen „Wiedergeburt“ 
statt. Dieser Konferenz wohnte 
auch Ljubow Gerassimowa, stell­
vertretende Vorsitzende des Stadt­
exekutivkomitees, bei, die den 
Konferenzteilnehmern die Unter­
stützung und Hilfe der Ortbehör­
den versicherte. Hoffentlich be­
zieht sich das auch auf die deut­
sche Laienkunst in Rudny.

Robert UNTERWALDEN
Unsere Bilder: Es singt der 

deutsche Chor „Freundschaft“; die 
Laienkünstler von Rudny wäh­
rend einer Probe (erster von 
rechts Andreas Reichert)

Fotos: Alexander Galaschow

Im Moskauer Flughafen Sche­
remetjewo kamen dieser Tage die 
ausländischen Teilnehmer des 
Friedensmarsches durch Kasach­
stan an. Diese Friedensaktion wird 
zweimal Jährlich in einigen Welt­
regionen zugleich durchgeführt. 
Ihre Koordinatoren sind die be­
kannten friedenstiftenden Assozia­
tionen „Green Peace“ und „Frie­
densmarsch“. Im Frühling dieses 
Jahres gingen etwa 200 Mitglie­
der der Internationalen Friedens­
bewegung durch die Ukraine.

Vor ein paar Jahren wäre diese 
Aktion in unserer Republik kaum 
denkbar gewesen: Die fünf Gebie­
te Kasachstans, durch die die 
Friedensmarschroute verläuft — 
Tschlmkent, Dshambul, Alma-Ata, 
Karaganda, Semipalatlnsk — sind 
mit Militärobjekten des Verteidi­
gungsministeriums der UdSSR 
vollgestopft. Die Gegenden um 
diese Objekte bleiben darum noch 
immer Sperrgebiete für Auslän­
der. Gewiß ist das Verteidigungs­
ministerium vom Vorhaben der 
sowjetischen und amerikanischen 
Pazifisten nicht begeistert, aber 
es muß die sich wandelnden Rea­
litäten unseres Lebens dennoch 
geduldig hinnehmen: Die admi­
nistrative Macht in der Republik 
geht aus den Händen der Unions-

Institutionen allmählich in die 
der Ortsbehörden über Und die 
se letzteren haben an der geplan­
ten Friedensaktion der Pazifisten 
in Kasachstan eben nichts auszu­
setzen.

Die Regierung Kasachstans un­
terstützt die Idee des Friedens­
marsches, was für seine ausländi­
schen Teilnehmer überraschend 
ist. Es ist Ja kein Geheimnis, daß 
im Vorjahr in den USA und Ka­
nada 5 300 Personen von der Po­
lizei für die Teilnahme an Anti­
kriegsaktionen verhaftet wurden.

Der Friedensmarsch dieses Jah­
res endet am 22. September vor 
dem Durchlaßposten am Atom­
waffentestgelände Semipalatlnsk.

Die Hauptforderungen der Teil­
nehmer des internationalen Frie­
densmarsches sind: Bedingungslo­
ser Stopp und Verbot aller Atom­
waffentests, ökologische Rehabili­
tierung der radioaktiv verseuch­
ten Gegenden, Verzicht auf Ge­
waltanwendung und Anerkennung 
der demokratischen Werte der 
Menschheit.

Andrej SCHUCHOW , 
Aktivist der antinuklearen Be­

wegung „Nevada-Semipalatlnsk“

Alma-Ata

V ersuchsgelände

Geschenk Baron von Falz-Feins an sowjetisches Museum
Ein Galaporträt des Fürsten 

Grigori Potjomkln-Tawritscheskl, 
einer prominenten Persönlichkeit 
des russischen Staates, gehört von 
nun an der Sammlung des Kunst­
museums in Alupka auf der 
Krim. Es handelt sich dabei um 
ein Geschenk des Barons Eduard 
von Falz-Fein aus Liechtenstein, 
Nachkommen eines alten russi­
schen Adelsgeschlechts.

Der Baron meint, daß Hltler- 
truppen das Gemälde während der 
Okkupation vom sowjetischen Ter­
ritorium abtransportiert haben. 
Danach sei es In die USA gelangt 
und Im Besitz von Schwarzhänd­
lern gewesen. „Ich habe dieses 
Gemälde eigens für den sowjeti­
schen Kulturfonds gekauft — in 
dem Wissen, daß es in der UdSSR

gute Restauratoren gibt, die es 
dann wirklich wiederherstellen", 
sagte der Sammler bei seinem Be­
such Im Museum anläßlich der 
Ausstellung des Porträts. Er 
glaubt, daß das Gemälde vom rus­
sischen Künstler Dmitri Lewizki 
stammt.

Der Baron hebt hervor, daß er 
die Suche nach Kunstschätzen, de-

rer Rußland beraubt wurde, fort­
setzt und sie dem angestammten 
Land zurückgeben wird. „In er­
ster Linie Ist es notwendig, die 
gemeinsam mit dem sowjetischen 
Schriftsteller Julian Semjonow 
elngeleltete Suche nach dem be­
rühmten Bernsteinzimmer ab­
zuschließen“, sagte der Baron.

(TASS)

Film über mögliche Folgen der Kernwaffenexperimente
Die kasachischen Filmschaffen­

den Oras Rymshanow und Wla­
dimir Rerlch haben einen Film 
über die möglichen Folgewirkun­
gen der Kernwaffenexperimente 
bei Semipalatlnsk-,.Versuchsge­
lände" — gedreht, der dieser 
Tage Im sow J e 11 s c h e n 
Friedenskomitee in M o s - 
kau vorgeführt wurde. In dem 
Film wird die Vermutung geäu­
ßert, daß in der UdSSR die Be­
völkerung bei Kernwaffenexperi­
menten in der Atmosphäre in 
den 50er und 60er Jahren zur 
Untersuchung der Einwirkung 
dieser Explosionen auf die Ge­
sundheit der Menschen miß­
braucht wurde.

Die Dokumentaristen berufen 
sich auf Erklärungen einer Rei­
he von Bewohnern der Siedlung 
Karaul, die in der Nähe des Ver­
suchsgeländes Semipalatlnsk ge­
legen ist, daß die Militärs die 
Bevölkerung nicht immer über 
die bevorstehenden Experimente 
in der Atmosphäre informierten 
und die Menschen nicht evakuier­
ten. Sie schließen nicht aus, daß 
dies mit Absicht getan wurde.

„1953 sahen wir am Horizont 
einen Helllgkeltsausbruch“, er­
innert sich der Bewohner von Ka­
raul Talgat Slembekow. „Nach 
einiger Zelt trafen in der Sied­
lung Soldaten in Gasmasken und 
Schutzanzügen an und evakuier­
ten uns in eine benachbarte Stadt, 
wo alle Umsiedler medizinisch 
untersucht wurden. Ohne direkte 
Anschuldigungen zu erheben, äu­
ßern die Filmautoren den Ge­
danken, daß die Soldaten mit Vor­
satz „vergessen“ haben könn­
ten, die Bevölkerung über die

bevorstehende nukleare Explo­
sion zu benachrichtigen.

In dem Film wird auch ein an­
derer Standpunkt zu diesem Pro­
blem vertreten. Der Sprecher des 
Generalstabs der Streitkräfte der 
UdSSR, Generaloberst Wladimir 
Gerassimow, und der Leiter des 
Versuchsgeländes Semipalatlnsk, 
Generalleutnant Arkadl Iljenko, 
lehnen entschieden die Hypothese 
von „eingeplanten“ Experimen­
ten an Menschen ab. Zugleich 
lassen sie zu, daß sich so man­
cher nach der Evakuierung „auf 
eigene Initiative“ in der Gefahr­
zone befunden haben könnte.

General Iljenko 
auch die Tätigkeit 
schaftlichen Bewegung „Nevada- 
Semipalatlnsk“.

In einem TASS-Interview er 
klärte Generalleutnant Sergej 
Selenzow, Stellvertreter des Lei­
ters der Hauptverwaltung des 
Verteidigungsministeriums der 
UdSSR, Teilnehmer des H-Bom­
benversuchs im August 1953, 
von dem im Film die Rede ist, 
gleichfalls, daß die Behauptun­
gen der Bewohner, die Experi­
mente wären „eingeplant“ gewe­
sen, nicht der Wahrheit entspre­
chen.

Schon früher waren die An­
schuldigungen der Durchführung 
von Experimenten an Menschen 
von Akademiemitglied Andrej 
Sacharow entschieden zurückge­
wiesen worden, sagte der Gene­
ral. Dokumente über die Organi­
sation und Durchführung von 
Explosionen im Jahre 1953 zei­
gen, daß Andrej Sacharow alles 
getan hat, um eine Tragödie aus­
zuschließen

kritisierte 
der gesell-

Bildnerisches
Schaffen in Lagern

So heißt die Exposition, die im Ausstellungssaal 
des Verbandes der Bildenden Künstler der RSFSR in 
der Twerskaja-Straße, 46-B, Moskau, eröffnet worden 
Ist. Sie ist von der Gesellschaft „Memorial“ vorberei­
tet worden und stellt eine Sammlung von Bildern, 
Zeichnungen und Dokumenten dar, die gleichsam Jene 
literarischen Quellen Illustrieren, nach deren Lektüre 
sich allmählich unsere heutige Vorstellung vom gigan­
tischen System der Menschenvernichtung, genannt 
GULAG, geformt hat.

Das bildnerische Schaffen in Lagern und Verban­
nungsorten — das sind die Porträts von Freunden 
und Bekannten, nach deren Ableben Im GULAG nicht 
einmal Gräber zurückblieben; die rauhen Lagerland­
schaften, In der Baracke, nach der Natur oder In träu­
merisch-hellen Farben nach dem Gedächtnis gezeich­
net; Handarbeiten, weshalb die Lagerleitung den Mei­
sterinnen nicht einmal nach Ablauf ihrer Haftfrist die 
Freiheit gewährte und sie weiter zu ihrem eigenen 
Nutzen ausbeutete; verschiedene Bastelarbeiten, dle( 
der Verbannung etwas die Bitternis des Freiheitsent­
zugs nahmen und an das so ferne, unerreichbare Zu­
hause erinnerten.

Diese Exposition läßt bei den Besuchern die ver­
schiedensten Gefühle aufkommen: Schmerz, Empö­
rung, Mitleid und auch Stolz — Stolz auf die Men­
schen, die sogar dann Menschen blieben, wenn die Be­
dingungen es scheinbar gänzlich unmöglich machten, •

Unser Bild: Ein Stand mit persönlichen Gegenstän­
den der Verbannten.

Foto: TASS

Unions-Buchmesse
in Saporoshje
Probleme der Entwicklung des 

Buchhandels angesichts des 
Übergangs zur Marktwirtschaft 
wurden auf der 11. Unionsbuch­
messe erörtert, die in der Stadt 
Saporoshje zu Ende ging.

Nach ihren kommerziellen Er­
gebnissen übertraf die Buchmesse 
in Saporoshje die vorangegange­
nen Schauen erheblich. Der Ge­
samtwert der hier getätigten Ge­
schäfte betrug 130 Millionen 
Rubel.

Zum erstenmal waren bei ei­
ner Unions-Buchmesse Unterneh­
men vertreten, die Bücher auf 
genossenschaftlicher Grundlage 
verlegen und vertreiben.

(TASS)

Solidarität mit Kindern aus
betroffenen

Das Gesangs- und Tanzensemhle 
des Pionierpalastes aus dem Abai 
Rayon, Gebiet Semipalatlnsk, 
kam dieser Tage in Alma-Ata an. 
Jedoch werden die Kinder in der 
Hauptstadt Kasachstans keine 
Konzerte geben: Die antinuklea­
re Bewegung „Nevada — Semi­
palatlnsk“ besorgte ihnen 50 
Plätze im Erholungsheim. Hier 
bekamen die Kinder aus dem Abai- 
Rayon das an das Kernwaffen­
testgelände Semipalatlnsk grenzt, 
hochqualifizierte medizinische

In den Pionierlagern und Kur­
orten der Republik verbrachten 
4 500 Schüler aus dem Aralge-

Gebieten
biet die Sommerferien, 
mehr 
leben 
nlerlager 
ze“ die Jungen 
aus Lenlnakan, der armenischen 
Stadt, die im vorigen Jahr von 
einem gewaltigen Erdbeben helm­
gesucht wurde. In Alma-Ata sind 
auch 300 Kinder aus dem Gebiet 
Ostkasachstan in Sanatorien un­
tergebracht. das ebenfalls vom 
Erdbeben betroffen wurde. Sie 
werden hier die Schule besuchen, 
solange in ihrer Heimat neue 
Wohnungen gebaut werden.

ei n Jahr 
Alma-Ataer

„Gornoje

Schon 
lang 
Pio- 

Soin- 
und Mädchen

Lydia SANDER

Neues aus Wissenschaft und Technik

Programmvorschau des Deutschen Radios Alma-Ata
Heute, am Dienstag folgt 

gleich nach der Programmvor­
schau das Interview mit Peter 
Knack, Abteilungsleiter im Ki­
row-Kolchos bei Pawlodar. Sie 
werden erfahren, Hebe Zuhörer, 
wie es heutzutage in diesem Ag- 
rarbetnleb aussieht.

Danach schalten wir uns auf 
Karaganda um. Unlängst fand 
dort im Haus für politische Auf­
klärung eine Kundgebung statt. 
Die Stadteinwohner vorwiegend 
deutscher Nationalität trafen zu­
sammen, um ihre Meinungen 
über die Beschlüsse der dritten 
außerordentlichen Konferenz der 
Gesellschaft „Wiedergeburt“ zu 
äußern. Wie dieses Meeting ver­
lief und welche Fragen darauf 
erörtert wurden, davon erfahren 
Sie in der heutigen Sendung.

Und zum Schluß des Pro­
gramms hören Sie die Übersicht

dieseder „Freundschaft" für 
Woche.

Die morgige Ausgabe am 
wochabend wird vor allem für 
iunge Leute von Interesse sein. 
)le Jugendsendung bietet ihnen 

ein breites Spektrum von The­
men. Auch für Kinder glbt’s hier 
ein Märchen vor dem Schlafen­
gehen anzuhören. Das kommt 
ganz am Anfang. Danach folgt 
eine Erzählung aus der Feder 
des Jungen Autors Dmitri Michai­
low. Außerdem gibt es einen 
Bericht zum Sohuljahrbeginn, 
und zwar aus der Mittelschule 18 
in Alma-Ata. Informativ und zu­
gleich interessant wird wohl 
der Kommentar zum Thema „Ver­
änderungen bei der Aufnahme in 
die Fremdsprachenhochschule in 
Alma-Ata" sein. Soweit die Ju­
gendsendung am Mittwoch.

Ins Donnerstagsprogra m m 
schlossen wir die Erzählung „Der

Mitt-

Engel aus Tschernobyl“ ver­
faßt von Igor Schkljarewskl in 
der Übersetzung von Hermann 
Arnhold ein. Ja, die Tragödie 
von Tschernobyl mahnt uns, sie 
nie zu vergessen, und der Verant­
wortung eines Jeden für die Zu­
kunft der gesamten Menschheit 
bewußt zu sein.

Dem Beginn des neuen Schul­
jahres ist auch ein großes The­
ma am Freitag gewidmet. Es be­
handelt die heutigen Zustände in 
der 13. Mittelschule Karagandas 
mit erweitertem Deutschunter­
richt. Darüber informiert uns der 
Deutschlehrer Peter Schmidt, der 
dazu mehrere Schüler über ver­
schiedene Fragen interviewt hat.

Am selben Tag machen wir ei­
nen weiteren Einblick in unsere 
Geschichte, 
tum bildet 
Ausgangspunkt für das gesamte 
Deutschtum in Rußland. Die Wirt-

Das Wolgadeutsch- 
den geschichtlichen

schäft der übrlgërt"Rußlanddeut- 
schen nahm eine andere Entwick­
lung als die der Wolgadeutschen. 
Beispielsweise fanden die 
Schwarzmeerdeutschen und Men- 
nonlten bei ihrer Ansiedlung 
viel günstigere Voraussetzungen 
als seinerzeit die Wolgadeut­
schen. Deshalb gehen wir am Frei­
tag auf das Kolonisationswerk 
der Wolgadeutschen unter der Be­
rücksichtigung dieser Umstände 
ein.

Am Samstag sind wir für Sie 
wledermal um 16 Uhr 
Ataer Zeit da, 
Wunschkonzert 
sehen und Liedern zu Familien­
festen kommt wie immer um die­
se Zelt. Viel Spaß beim Zuhö- 
renl

Alma- 
llebe Hörer. Das 

mit Glückwün-

Harry WEDEL. 
Redakteur

Erste Forschungsetappe 
abgeschlossen

Die erste Etappe der For­
schungsarbeit im Rahmen eines 
abgestimmten internationalen Pro­
gramms ist im kosmischen Ob­
servatorium „Granat“, das am 1. 
Dezember 1989 gestartet wurde, 
erfolgreich abgeschlossen worden.

Während des Fluges wurden 
über 140 Beobachtungen ver­
schiedener Abschnitte des Him­
mels vorgenommen, bei denen die 
kosmischen Quellen der Röntgen- 
und Gamma-Strahlung in der Gro­
ßen Magellanschen Wolke mit der 
Supernova 1988, in Ansammlun­
gen von Galaxien, in der zentra­
len Zone und in der Ebene unse­
rer Galaxie erforscht wurden. For­
schungsobjekte waren auch Ker­
ne aktiver Galaxien, Quasare, 
Röntgenpulsare, Kandidaten für 
schwarze Löcher. Beobachtungen 
wurden vom automatischen Obser­
vatorium täglich etwa 18 Stunden 
lang unternommen.

Es wurde ein einmaliges Rönt­
genbild des zentralen Teils unse­
rer Galaxie gewonnen. Zum er­
stenmal liegen Röntgenbilder rei­
cher Ansammlungen von Galaxien 
in den Sternbildern Jungfrau, 
Perseus, Haar der Berenlke und 
Centaurus vor. Gemessen wurden 
die Umlaufzelten von acht Neu­
tronensternen — Röntgenpuls a 
ren. Erforscht wurden die Spek-

tren und die zeitliche Struktur von 
mehr als 100 Quellen von Gam­
ma- Ausbrüchen. Entdeckt wurde 
eine bisher unbekannte Röntgen­
quelle, die den Namen „Granat- 
Quelle“ erhielt.

Die Lenkung des Sputniks und 
der an dessen Bord stehenden 
Apparatur wird von sowjetischen 
und ausländischen Spezialisten aus 
dem Zentrum für kosmische Fern­
verbindung bewerkstelligt. Im 
weiteren sollen die Arbeiten mit 
dem kosmischen Observatorium 
„Granat“ fortgesetzt werden.

Flugzeug befördert Flugzeug
Das Transportflugzeug An-124 

„Ruslan“ hat dieser Tage den 
Rumpf des neuen Passagierflug­
zeugs vom Typ Tu-204 nach No­
wosibirsk befördert. Diese Flug­
zeuge, die sich durch ihr erhöh­
tes Fassungsvermögen, ihren 
Komfort und ihre Wirtschaftlich­
keit auszeichnen, sollen im kom­
menden Jahr dem Verkehr über­
geben werden.

Den Flug über eine Entfer­
nung von 3 000 Kilometern ab­
solvierten Piloten des Kiewer 
Konstruktionbüros Antonow unter 
Leitung des Verdienten Versuchs­
piloten Sergej Gorblk. Er verfügt 
über große Erfahrung beim Luft­
transport ungewöhnlicher Güter: 
Es war geeignet, 1 000 Tonnen 
schwere Bergwerkstraktoren, Kip

per, andere Technik und sogar 
das Raumfahrtflugzeug „Buran" 
per Luft zu transportieren, das 
auf dem „Buckel“ des Flugzeugs 
„Mrlja“ untergebracht war

Die für Nowosibirsk bestimmte 
Fracht ist für das Luftfahrtfor­
schungsinstitut Tschaplygin be­
stimmt, wo das erste Muster des 
Flugzeugs einer neuen Genera­
tion, gebaut von den Flugzeug­
bauern in Uljanowsk, in die Er­
probung geht. Der Transport des 
Rumpfes per Luft ermöglicht ei­
nen großen Zeitgewinn. Es geht 
darum, daß die Abmessungen des 
Rumpfes sich nicht für den Ei­
senbahntransport eignen. In der 
Frachtzelle des „Ruslan“ hinge­
gen findet der Flugzeugrumpf 
Platz. Die Ingenieure hatten wahr­
haft Juweliersarbeit zu verrich­
ten: An den engsten Stellen be­
trug der Abstand zwischen den bei­
den Flugzeugkörpern höchstens 
vier Zentimeter.

Die erfolgreiche Transportope­
ration eröffnet nach Auffassung 
von Spezialisten neue Perspekti­
ven in der Organisation des Flug 
zeugbaus. Sie hat gezeigt, daß 
man Spezialisierung und Koope­
ration in diesem Zweig merklich 
vertiefen kann, das heißt, man 
kann die Flugzeugrümpfe in ei 
nem Betrieb fertigen und sie da­
nach dann in ein anderes Werk 
zur Montage überführen
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